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Nachricht und Exempel 

von 

alten deutfchen Fabeln» 



* Bemühungen , welche unfere Vorfah- 

ren feit einigen Jahrhunderten auf die 
Fabeln gewandt haben , find, meiner Meynung 
nach, eben nicht fo geringe * daß ße nicht ei- 
nige Aufmerkfamkeit verdienten • 

zum voraus fetze , daß viele von meinen 
Lefern nicht Gelegenheit gehabt haben dürf- 
ten , fich in den Fabeln unfrer Alten umzu- 
fehn : fo hoffe ich , es werde ihnen nicht un- 
angenehm feyn , wenn ße hier einige Proben 
von ihrer Schreibart finden. 



Es gereicht der JE fopifchen Fabel überhaupt 
zur Ehre , daß ße faß bey allen Völkern , und 

A 3 zwar 
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6 Nachricht und Exempel 

zwar zu verfchiednen Zeiten , ungemein vie- 
len Beifall und viele Hochachtung gefunden 
hat. Sie iß unßreitig die älteße Spur des 
menfchlichen Witzes . Sie war in den me iß eil 
• Ländern , ehe die WiJJenfchaften dahin kamen , 
und ße vertrat in den Zeiten der Umvijjenhtit 
bey diefem und jenem Volke faß ganz allein 
die Stelle des Witzes und der Moral . Sie er- 
hielt fich bey ihrer Ehre , da die Wijfenfchaf - 
ten aufgienjn ; und eine Erfindung, die Bar- 
baren gefallen hatte , gefiel auch gefitteten und 
witzigen Völkern, und ward unter ihren Hän- 
den immer mehr verfchönert. Meine Lefer 
wurden Urfache haben , von meiner Dicnfifer « 
■tigkeit nicht zum heften zu urtheilen , wenn 
ich dirfes erß erweifen wollte . Wer bey einer 
•Sache, die niemand leugnet, mehr thut, als 
' dafs er ihrer erwähnt, der mufs entweder Luft 
haben , etwas vergebliches zu unternehmen, 
oder die Ehre fuchen, feine Belefenheit auch 
zur Unzeit zu zeigen. Eben der JEfopifche 
Witz , den das den W\ [f ’enfi : haften günßige 

Deutfeh - 
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von alten deutfchen Fabeln. 7 

Dcutfchland itzt liebt, ward von den Deut- 
fchen fchon hochgefchätzt , ehe ße die IViffen- 
fchaften noch kannten ; und die Fabel gefiel ih- 
nen , bevor fixe die Regeln der Kunfl wußten • 
Diejes beließen unter andern die fehr alten 
Fabeln eines Ungenannten, von welchen ich 
itzt reden, und zugleich einige Exempel art- 
führen will. Ich meyne diejenigen Fabeln, 
welche uns der Herr Doktor und Profejjor der 
Philofophie zu Strafsburg, Johann George 
Scherz , in zehn Deputationen , die er von 
17 04. bis 17 io. gehalten , aus einem alten 
Mannfcripte geliefert, und mit einigen kriti- 
feiten und moralifchen Anmerkungen v er f eben 
liat» Er hat von den Fabeln des .alten Unge- 
nannten ein und fünfzig Stcüke herausgege- 
ben*'* Es iß nach denen Umfiänden , die 
Herr Scherz angiebt f, ßhr wabfcheinlich f 

. ,4; daß 

** Elen diefe Fabel bat matt in einem papiertiets 
Mannfcripte auf der Biireerbibltotbek zu 
Zürich. S. die Sammlung geijlvoller Schrif- 
ten VII. St. f. 

■j* S. SCHERZli Philofophiar moralis Ger»' 
manouim mulii a:7i fpecimen primura* 
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g *• Nachricht und ExempeP 

, r „ 

dafs diefer Ungenannte zu Kaifer Friedrichs //. 
Zeiten gelebt hat . Und wenn wir auch fonfi 
keine Merkmale hätten : Jo würden uns doch 
die Befchaffenheit der Sprache und Orthogra- 
phie , und die nachdrückliche und kräftige 
Schreibart, deren fich diefer Dichter bedient. 
Jehon überführen , dafs er nicht lange nach den 
guten Zeiten Friedrichs Barbarojfie gelebt ha- 
ben konnte. Damals war die deutfehe Poefic 
nicht allein an den Hefen fekr gelitten , fon- 
dern auch felbß eine Bf häftigung derFürßert 
und groffen Herren; und hiedurch gelangte 
ße zu einer gewiffen Stärke undAnmüth , de- 
ren fielt die nachfolgenden Jahrhunderte bis 
'auf Opizens Zeiten nicht haben rühmen kön- 
nen. Und vielleicht hätte fich aus den alten 
Dichtern keiner beffer zu einem deutfehen Fon- 
taine ge fchickt , als unfer Ungenannter , wenn 
er in unfern Zeiten hätte leben Jollen. Ei- 
nem Manne , der in der Art , die JEfopifchen 
Fabeln poetifch zu erzählen , vermutlich un- 
ter feinen Landsleuten der erfie gewefen ift • 
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tion alten deutfcben Fabeln. q 

der alfo •weder an einheimifchen Exempeln 
noch an den Regeln, einen Beyfland gefunden 
hat , und doch mitten in der Finßernifs fo 
glücklich gewcfen iß, die Spuren der Natur 
und des Schonen zu treffen ; einem folchen 
Manne , fage ich , kann inan fehr leicht Zu- 
trauen , dafs er in feiner Art vo' trefflich mitfs - 
te geworden feyn , wenn er die Hülfe der 
neuern Zeiten genoffen hätte. Es gehet feinem 
unbearbeiteten Witze wie einem ungejehli [fe- 
ilen Demante; erläfst, wie die f er, hin und 
wieder einige Stralen fchieffer. , und es hat, 
um ihn in feinen völligen Glanz zu fetzen, 
nichts als die Ktinß gemangelt , welche Um 
das Rauhe und Grobe hätte abnehnen follen • 
Wer alfo grofsmüthig genug iß , ftch nicht 

- durch die Beleidigung irre machen zu laßen , 
die feine fchwäbifche Mundart zärtlichen 

- Ohren anthut ; wer billig genug ifi , es 
den ordentlichen und edlen Ztigen eines 
Geßchts nicht entgelten zu l affen, 

■ dajs die Ha u t mit vielen Sommerße - 
% A 5 cken 
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IO Nachricht und Exempct 

cken befpr enget iß ; kurz , wer mehr auf die 
Art , wie er erzählet hat, als auf die Worte 
ßeht , und ihn , indem er ihn liefst , in Ge- 
danken in unftre Sprache überfetzet , dem 
wird unfer Fabeldichter bey aller feiner Ein- 
falt vielleicht beffer gefallen , als verfehle • 
dene , die vier Jahrhunderte fpäter fich in 
diefes Feld gewagt haben. Ein abwechfeln - 
des Sylbenmaafs in langen und kurzen Füffen ■ 
ein ordentlicher Abfchnitt , und andere in un- 
ferer Profodie gebräuchliche Dinge waren da- 
mals unbekannt. Man darf alfo diefes nicht 
von ihm begehren. Genug , dafs er weit 
o wohlklingender fchreibt, als man vor Opizen 
fchrieb. Endlich mufs man auch bedenken , 
^ dafs wir die eigentliche Bedeutung , den 
Nachdruck und die Kraft vieler Wörter nicht 

• S enu S verfieben ; dafs viele von folchen War- 

• tern , wenn fie auch heut zu Tage noch ge- 
v bräuchlich find , doch entweder mehr oder we- 
niger zu bedeuten angefangen haben , und dafs 

■ tlfa oft eine alte Stelle , die uns matt und un- 
L—i ^ L. kräftig 
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kräftig , oder fonß nicht zulänglich aus ge» 
drückt zu feyn fcheinet, dennoch kräftig , poe- 
tifch und richtig gegeben feyn kann. Wer 
ßch in alle diefe Umßände fetzet , wenn er den 
IPinsbeck und andere alte gute Dichter liefst , 
der wird ihre ungekiinßelte Anmut h im Le - 
fen empfinden , und da lebhafte und richtige 
Gedanken wahrnehmen , wo andere nichts als 
verlegene Wörter und matte Vor ft eilunger, fhen • 
Der Lefer mag nunmehr aus folgenden Exem- 
peln felbfl urtJieilen , ob ich den ungenannten 
Fabeldichter mit Recht gelobet habe. Das er- 
fie Exempel mag die Fabel •von dem Löwen 
und der Maus feyn. Ich will mir die Frey- 
heit nehmen , und Commata und Punkte dazwi- 
fchen fetzen , damit man den Verßand leichter 
finden könne , 

Eins tages ein Louwe fich erging 
In eim Walde, da er fing 
Ein Mufz , die wollt er getöttet han 
Sie fprach: Herr louwe, lant mich ganl 

' i Ai Wa?. 
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12 Nachricht und Exempel 

' Was eren mag ein ICunig bejagen , 

Ob von Ime ein knecht wurt erf lagen ? 
Des er gewalt hat , wan er will. 

Ift Im das ein ere ? das iß nit vil. 

Was großer künheit mag dasgefin. 

Ob ein louve ein mufelin 
Ertöttet ? der hat eren me. 

Der gefchaden mag, und nit tut we. 

* 

• Loflent ir mich Herr genefen! 

Ich mag uch wol nuz wefen, 

.. Und mag uch keinen fchaden tun. 

Noch minder dann ein arn * ein hihi. 
Der louwe liefz lin zürnen fin, 

Und liefz gon das muf lin. 

Des wart es innerlichen fro. 

Ich will es uch danken, fprach es do. 
Nu wart es nit lange gefpart. 

Das der louwe gefangen wart 
In eim garn , das was ftark. 

Er hett geben dufent Marg* 

Das 
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von alten deatf eben Fabeln. 13 

Das er darufs wer gewefen. 

Er wonde ficher, nit geneien. 

Da er alfo gefangen lag. 

Da kam die mufz , ee dann der tag 
Uffging, zu dem louwen hin. 

Sie fprach : Gott grufz uch, herr myn. 
Was clagent ir ? Was ift uwer tot ? 

Ich bin gefangen uff den tot. 

Sprach der louwe zu der mufz. 

Sie fprach: Herr ir Komment wol ufz; 
Ich hilff, dafs ir blibent by dem leben; 
Wann * ir hant mir das myn geben. 

Was foll ich uch nu me Tagen ? 

Die mufz geriet f das garn nagen 
Und mit den zenen biffen. 

Und ouch garn zerriffen 

* .4 

Einzwey, da wart das loch grofz: 

Den louwen das nit verdrofz. • 

. . i v C . . v .1 

A 7 .... , Vil 

V 1 * 

- * Weil 
, J , ‘ÜFTe»g 
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14 Nachricht and Exempel 

Vil balde er (ich dannen macht. 

Der mufe det er acht * 

Fruntlich er ir daneben began. 

Sie fprach : Ich hab gern getan. 

Gedenkent wie der gewalt fy, 

/Dem miltigkeit nit wonet by. 

Gewalt erbermde f foll han ; 

An gewalt fol tugent ftan. 

Der grofz dem mindern fol vertragen. 
Nutze mag er fin, der nit mag fchaden. 

Die natürliche Einfalt , mit welcher 
unfer Autor erzählet , hat , nach meiner Em- 
pfindung, etwas fehr angenehmes bey fielt* 
Man fieht nichts gekiinfieltes , und auch nichts 
froftiges. Er ifi nicht Jo kurz , daj's er ängft m 
lieh würde , und auch nicht Jo wortreich, dajs 
er viel m jsiges Jagte, wenn man etliche we- 
nige Zeilen ausnehmen will. Seine Moralen 
.bringt er mit ein** treuherzigen Mine vor, 

uni 

* Er bezeugte der Maus Hochachtung? 

Er bar mutig. 
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von alten deutfchen Fabeln. 15 

und verbindet fit gut mit der Handlung der 
Fabel. Die Anrede , welche die Maus an den 
Löwen hält, iß Jo kräftig , und fchickt ßch 
zu den gegenwärtigen Umßänden fo gut, dafs 
man nicht ficht , was ße beffers hätte Jagen 
Jollen . Herr Löwe, laft mich gehn ! Was 
mag wohl ein König für Ehre erjagen, wenn 
er einen Knecht erfchlägt ? Dafs er Ge- 
walt hat, wenn er will, ift ihm das eine 
Ehre ? Mag das wohl eine grolle Kühnheit 
fc\n, wenn ein Löwe eine Maus erfchlägt? 
Der hat mehr Ehre, der fchaden kann, und 
<es coJi nicht thut. 

Man höre dagegen die Jpitzfindigen Be - 
Pachtungen , welche der Löwe bey dem latei- 
nifthen Anonymus in eben diefer Fabel anßel- 
let , und welche ßch vermuthlich auf die Var- 
ße llungen beziehen Jollen, die ihm die Maus 
zuvor gethan hat. . . 

Si nece dignetur murem leo , nonne leoni 

^ » 

Dedecus & muii cocperit efle decus ? 
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Si vincat furamus minimum , fic vincere 

vinci dl. 

Vincere poflc dccet, vinccre crimen 

habet. 

Si tarnen hoc decus crt ; fi laus , fi vincere; 

laus ha?c 

Et decus hoc,minimo fiet ab horte minus* 
De prerio vicli pcndet vi&oria: viftor 
Tantus erit, vidti gloria quanta fuit. 

Diefe epigrammatifche Rede des Lö- 
wen, diefe kiinßliche Wiederholung der Wor- 
te in Gegenf ätzen , iß von der edlen Einfalt 
weit entfernet , mit welcher der Deutfche ferne 
Maus ungezwungen , und doch nachdrücklich 
reden läfst. 

Man halte ferner diefe alte Fabel gegen 
eine , die in unferm Jahrhunderte auf gefetzt 
iß , und fehe, ob der alte Fabeldichter den neu- 
em nicht unendlich befchiimet. 

In Riederers Fabeln JFfopi, die zu Co- 
burg 1 7x7 heraus gekommen find,* wird die 

Fabel 
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von alten deutfcben Fabeln . 1 7 

Fabel von der Mau: und dein Löwen • alfo er« 
zählet : 

Ein Löw, miid von der Hitz und LaufFeir, 

\ 

Legt fich im Schatten in das Griin , 

Indem er fcbläft , fo kommt ein Häuften 
Mäufs überfeinen Rücken hin, — 

Drob eine, gleich da er erwachte, 

Er zwifchen feine Klauen brachte. 

Die arme bat ganz unterthänig 
UmGnad, Quartier, und um Pardon, 

Sit fprach : Was folch ein großer König 
Der wider fie zürn, hab davon, 

Sein Grimm fallt , den er nur mögt fparen, 
Gleichwohl in gröfsre Thiere fahren. 

Der Löw gedachte , dafs ihm diefe 
Nicht viel Refpekt und Ruhm verhiefs. 

Wenn er ein folch klein Thier zerriefe, 

Und fich fie etwan fchmecken liefs, 

Drum war er in fich felbft erbötig, 

Und liefs fie gleich drauf lofs und ledig. 

- ■ In 
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In wenig Tagen drauf fo rennte 
Befagter Löwe durch den Wald, 

Er fiel hi Strick und Garn behende, 

Er brüllte, dafs es wiederhallt: 

Allein fein Vorfatz blieb dahinten, 

Er konnte keinen Ausgang finden. 

Die Mäus hört ihn erbärmlich brüllen. 
Lauft zu und kennt ihn an der Stimm, 

War er ihr unlängß nun zu Willen, 

Das fie bemerkte interim. 

Kommt fie zum Garn , und fucht die Knöpfe, 
Dafs er immittelß Luft nur fchöpfe. 

' Als fie diefelbe nun gefunden, 

So naget fie fie hurtig ab, 

Wodurch fie in denfelben Stunden 
Dem Löwen die Befreiung gab. 

Denn ihm iß alfofort gelungen, 

Dafs er aus dem Arreß entfprungen. 

Ißt die Fabel aus dem dreizehnten oder 
vierzehnten Jahrhunderte nicht ein rechtes Mei- 

fter- 
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ßerßiicke , gegen die Arbeit des neuem Dich- 
ters gerechnet? Ich glaube , dajs der Lefer 
das alte Schwäbifche lieber zehnmal lefen wird, 
als des neue undeutfche Deutfche einmal. Dort 
höret man, ungeacht der rauhen Sprache, doch 
tinen Dichter reden, hier aber , ungeacht des 
SylbenmaJJes , nur einen Reimer . 

. I 

Das andere Exempel mag die Fabel von 
dem Raben und Fuchfe feyn. 

Ein Fufz hungern bcgan ; 

Under ein hohen bom er da kam, 

UfF den ein Rap kam geflogen 
Mit eim kefe, den er einer frouwon 
Genommen und gerobet da. 

Des wart der fufz ummaflen fro. 

Da Ine der fufz erfl: erfach, 

Mit glatten Worten er da fpräch, 

Got grufz dich, lieber herr myn, 

Uwer diener wil ich fin , 

Und immer wefen uwer knecht. 

Das dunket mich billig und recht. 

Ir 
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20 Nachricht und Exempel 

% 

Ir find edel und fo rieh, 

• Kein fogel mag uch {in glich 
In allen kunigrichen. 

Ich wene * uch miife entwichen 
Der fpenver und ouch das felkelin , 

Des habichs und ouch des pfowen fchin.' 
Süfle ift uvver kelen fchal , 

Uwer ftyme hört man uberal 
. In dem.walde erclingen, v 
Wann ir geratten fingen ; 

Des hab ich wol genommen war. 

Der rap fprach, du fageft war. 
Nunfingent lieber herrjnyn; 

Da fprach der rap , das foll fin. 

Er liefz fin ftym ufz und fang. 

Das es durch den walt erclang. 

In dem fange empfile im do 
Der kefe, des wart der fufz vil fro. 
Des lobs mus der rap mit fchaden entgelten 
Und im was das lob nit gut, als ein fchelten. 

Die 

* Wenen, glauben, dafür halten . 
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Die Schmeicheleien , welche der Fuchs 
dem Rahen macht , klingen rechtartig. Gott 
A grüfseuch, mein lieber Herr, euer Diener 
will ich feyn, und immer euer Knecht blei- 
ben. ffl^as fehlt diefem Complimente? Nun 
fängt er an , ihn recht poetifch zu loben. Ihr 
feyd edel und liederreich. Kein Vogel 
mag euch in allen Königreichen gleich feyn. 
Nach meinen Gedanken mufs euch der Sper- 
ber und der Falke weichen , die Schönheit 
des Habichts und des Pfauen. Süfs ift eu- 
rer Kehlen Schall , eure Stimme hört man 
überall in dem Walde erklingen. Diefes 
iß, wie mich deucht, eine fehr poetifche Stel- 
le. Man flelle ßch vor, wenn der Dichter in 
unfern Zeiten geredet hätte , ob er nicht faß 
eben das gefügt haben würde , was La Fontaine 
faget : 

Eh bon jour, Monfieur le Corbeau, 

Que vous £tes joli I que vous me femble2 

beaul 



Sana 
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Sans mentir ii vötre ramage 
Se rapporte ä vötre plumage 
Vous fctes le Phoenixldes hötes de ces bois. 

> 

Die Sitten diefer Zeit liejjen es nicht 
zu , dafs er fich fo manierlich ausirücken konn- 
te. IndeJJen mufs diefe Stelle vor vierhun . 
dert Jahren eben Jo artig und munter geklun- 
gen haben , als des Fontaine feine zu unfern 
Zeiten klinget. Damit man den Werth diefes 
alten Autors deßo beffer erkenne : fo will ich 
' eben die Fabel von dem Raben aus dem M eian- 
der herfetzen , welcher 1712. eine Mytholo- 
giam Parameticam , das iß , die Fabel Fhä- 
dri in deutfchen Verfeh, zu Eifenberg heraus- 
gegeben hat. Er läßt ßch folgender muffen 
gar annehmlich und deutlich vernehmen : 

Als ein gewiffer Raab den Käfs vom Fenflef 

ftahl. 

Und afs denfelben gern auf hohem Baum zum 

Mahl, 

So' 
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So fahe den der Fuchs, und fieng fo an zu reden: 
0 Raab ! wie haft du doch fo fchöne Feder-Weden. 
Wie herrlich ftehtdir doch derLeibes-Zierrath an ! 

Kein Vogel , wenn du fängft, gieng dir im Rang 

voran. ' 

Allein dafich der Narr zu feiner Stimme fchicket, 

, * 

Verliert er feinen Käfs, den gleich der Fuchs 

entrücket, 

Und reiftet ihn mit Lift fo fein begierig hin. 

Da wurde erft der Raab der Lift desFuchfes in. 1 
Und alfo wurde er zum Seufzen erft bewogen, 

Dafs ihn der fchlaue Fuchs fo fchändlich hat 

betrogen , ; 

Damit wird- angezeigt , was Sinn und Witz 

vermag. 

Und Klugheit halte ftets der Tapferkeit die Wag. 

Sollt e man nicht denken , wenn mein von 
der kraftlofen Art zu erzählen auf die Zeit 
fchlieffen wollte , in welcher Melander gele- 
bet , follte man, fage ich,nicht denken , dafs er 
noch einige Jahrhunderte vor unferm Unge- 
nannten fein Werkgen verfertiget haben miifste ? 

* Um 
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Um die IVeitläuftigkcit zu vermeiden; fo will 

icl^ nur noch ein kurzes Exempel aus unferm 
f *» ' 
Sllten anführen. Ich mufs übrigens erinnern , 

dafs man bey ihm nicht lauter fffopifche Fabeln * 
fondern auch Erzählungen antrifft , Zum Ex- 
empel die Gefchichte der Matrone zu Ephe- 
i'us , welche die Herren Verfaffer der fchwei - 
zerifchen geißvollen Schriften in ihr ßebentes 
Stück eingeriiekt haben ; die Erzählung von 
dem Fieber und der Flohe; von dem Vater, 
dem Sohne und dem Efel, und andere mehr , 
in welchen man die Spuren eines guten Ge> 
fchmacks mit Vergnügen bemerket. 

Das letzte Exempel fey die Fabel von dem 
IF'olfe und der Geifs. 

Ein Geifz wolt uff ein weide gon» 

Da liefz fie in dem Halle fton 
Ein junge geifz , ir tochterlin; 

Zu ir fprach fie, lofz nyeman in, 

Du folt die ture befloffen Ion; 

Harufz folt du nie gon, 

Blip 
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Blip darinn , das ift dir gut, 

So bift du vor dem woiff behüt. 

■ Da die geifz beffoffen wart, 

Vil fchier ein woiff kam uff die fart. 

Er ging zu dem ftall drugenlich, * 

Und geborte ficli glich 
Der alten geifz in valfchheit , 

An ftyme, an wandel, und feitf 
Der jungen geifz: lofs mich in. 

Min trut liebes tochterlin ! 

Sie fprach, wer biftu ftant davor? 

Ich ton nit uff des Halles tor. 

Min mutter hat verboten mir. 

Das ich nit ufz hin kome zu dir. 

Ich kenne dich wol , die ftym ift falfch. 
Dich hilffent weder tutfch noch welfch. 
Du komeft nit herein, fomergot! ** 

* betrüglicb. f f ag t. ^ 

** Somer got, oder fummer gott , iß eine 
Betheurung , die fo viel beißt , als : Bey 
Gott! S 0 wahr mir Gott helfe. 

GeUerts Sehr. VIII. Th. B 
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Ich wil halten das gebot. 

Das mir gebot min mütterlin , 

Das ich nyeman folt lohen in,: 

Du.bift ein wolff , das filie ich wol. 
Wann du bift aller fchalckheit vol. 

Ach herrgot, wie vil der ift 
Uff erden, die denfelben lift 
Erzöigent mit fuffes honiges wort. 

Und ift fchande, fchade und mort 
In ir hertze alle begraben. &c. 

Unter die Fabeldichter , die gegen das 
vierzehnte Jahrhundert gelebt haben , zählen 
o vir auch den Hugo von Trymberg, einen 
Schulmann zu Babenberg. Er hat ein mora - 
lifches Buch in Verfen geschrieben , welches 
er den Renner nennt , und von welchem er 
faget: 

In Schwaben , in Döringen und Franken , 
Da follen tentfche Leute mir danken , 

Das ich viel Frembder Lere in han 
In Teutfcher Zungen kundt gethan, 
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Die manch jar vor und dan noch heuer 
In Teutfcher Sprache waren deuwer. 

Indiefem Buche find verfchiedene , theils äfo- 
pifche, theils andere Fabeln enthalten; und 
wer weifs, ob nicht einige darunter von feiner 
eigenen Erfindung find. Man kann von ferner 
Schreibart mit keiner Zuverläfsigkeit unhei- 
len ^ weil derjenige, der ihn 1549. zu Frank- 
furt am Mayn in folio herausgegeben hat , 
fo beforgt gewefen iß , und die fchwäbifche 
Mundart des Trymbergs nach der Sprache des 
Sechzehnten Jahrhunderts verbeffert, oder 
deutlicher zu reden , verderbet hat. Wer 
Exempel von diefer unzeitigen Sorgfalt fehen ' 
will, darf nur den Morliof, von der deutfchen 
Sprache und Poefie, auf der 352 nachlefen. 
Es fcheint wirklich, dafs Trymberg die Spra- 
che nicht fo in der Gewalt gehabt hat , als der 
ungenannte Fabeldichter. Die Urfache mag 
wohl diefefeyn, dafs erfich, als ein Schul- 
mann , mehr auf das Latein geleget hatte, wie 
er felbfifaget: ‘ 

B * Und 
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Und wifet , das ich wohl dreiffig jar 
Meinen Sinn hatte auf Latein fo gar 
Geleit, dafs mir die Teutfchen Reimen 

So gar waren unbekant 

Als ob ich führe im frembe Land 

Und weite eine fprache lernen da. 

- Wie gliiklich find, o vir in unfern Zeiten , 
dafs wir diefe Entfchuldigung nicht mehr no •. 
thig haben ! Unfere grofsten Gelehrten halten. 
' es für eine Ehre , fowohl in der einen als in 
der andern Sprache zugleich fchÖn zu J ehr eiben, . 
und dein Exempel des Cicero zu folgen, der 
bey feiner Gef chicklicbkeit in der griechifchen 
Sprache auch in feiner Mutterfprache vor - 
treflich fchrieb , 

Wenn nichts an unferm Ttymberg zu lo- 
ben wäre : fo verdiente er doch wegen der ed- 
len Freyheit , mit welcher er die Laßer fei- 
ner Zeiten angreift , eine befondere Hochach - 

\ * • 

tung. Er fürchtet ßch vor dem geißlichen 

- - • und 
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-und obrigkeitlichen Stande Jo wenig , dafs er 
beiden die IVahrheit ganz unerfchrocken Jaget % - 

Er folget hierinne dem Beyfpiele des beherzten 
Freydanks,, welchen er fehr oft mit groffer 
Hochachtung anführet. Die Satyre hat auch 
viel zu enge Grenzen, wenn ße fich nur mit 
den Fehlern des bürgerlichen Lebens befchäf- 
tigenfoll Die Thorheiten derGroffen machen 
beredter , als die Narrheiten der Niedrigen. 

Und man wird allemal finden , dafs in dem 
Lande , wo die meifie Freyheit herrfcht , auch 
die beften und kräftig fl en Satyr en angetroffen 
werden. Den poetifchen Geiß des Herrn Trym- 
bergs mag ich eben nicht loben. Er hat ,ge- 
funde und gute Lehrfpriiche ; aber hohe Gedan- 
ken und lebhafte Auszierungen wird manfrey- 
lieh nicht oft in feinen Gedichten finden. Wir 
betrachten ihn indeffen itzt nicht als einen er- 
habnen Dichter , fondern als einen Fabelfchrei- 
ber. Doch auch in diefer Betrachtung dürfte 
er wohl etliche Stuffen unter dem Ungenann- 

B 3 ten 



Digitized by Google 



30 ' Nachricht und Exempel 

ten zu fteJien kommen . Ich will eine Probe 
von feiner Art zu erzählen herfetzen. 

Von zvoeyen Mulen. 

Ein Mule mit eym rädelein 
Bey einem kleinen dörffelein 
Hatte vor zeitten ein armer mann 

j i 

Das wafler dem rädelein entrann 
Und nicht hatte feinen follen fchwang 
Mit jamer es umbgicng und fangk 
Als ihm des waflers not gebot 
Hilff Herre Gott , Hilff Herre Gott. 

Kun war dabey ein dorff fehr grofs 
Bey dem ein krefftig waffer flofs 
Das treib zwey räder fölligliche 
Sie fchnapten mit eynander glieche ; 

Hilff oder lafs , Hilf oder laß 
Die Erde fey trucken , oder nafsj 
So hant wir genug tag und nacht 
Uns wird fo mancher Sack herbracht. 

Diefe mülen mögent uns wol bedeuten 
Auf erden reich , und arme Leute. 

Unfern Herren ruffent die armen an. &c. 

In 
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ln dem fechzehnten Jahrhunderte hat ßch 
Burkard Waldis um die Fabel verdient zu 
machen gefucht, und vierhundert an der Zahl 
in Kerfe gebracht , welche zu Frankfurt am 
Mayn r 5 4-9. in %vo im Drucke erfchienen find» 
Morhof gedenket feiner, in der deutfehen Poa- 
terey der mittlern Zeit , mit keinem Worte ; 
und es fcheint daher , dafs er ihn für fehr 
fchlecht mufs gehalten haben . Es iß freylick 
leider bekannt, dafs die deutfehe Poeße nach 
den glücklichen Zeiten der Kaifer aus dem 
fchwäbifchen Haufe ein fehr fchlechtes Anfe - 
hen bekommen , da ße durch die Unruhen des 
Krieges aus den Händen der Großen in die' 
Hände des Pöbels gerathen , und endlich ein 
Zeitvertreib der ungehirnten Meißerfänger 
geworden ; allein fo fchlecht ße auch in dem 
fechzehnten Jahrhunderte ausgefehen hat , 
wenn man Sebaßian Brands und Johann Fi - 
f charts Arbeiten ausnimmt , von deren Stärke 
in der Dichtkunß die Herren Vetfaßer der 

B 4 fchwei- 



Digitized by Google 




32 . Nachricht und Exempel 

fchweizerifchen kritifchen Schriften in dem 
ßebenten Stücke gehandelt haben : fo glaube ich 
doch , dafs man unferm Waldis zu viel thut , 
wenn man ihn etwa mit Hans Sachfen in eine 
Reihe fetzen wollte . Er weiß die weitläuftige 
und oft muffige Art zu erzählen , die man ihm 
mit Recht vorwerfen kann , doch oft durch 
muntere Einfälle und lebhafte Befchreibungen 
wieder gut zu machen. Und er iß mehr zu 
bedauren, dafs er nicht zu einer beßern Zeit 
gelebet hat , als dafs er den Schimpf feiner 
Zeit und feiner verßümmelten Sprache entgel- 
ten follte. Vielleicht werden einige Exempel 
von feiner Arbeit feinen Charakter beffer ma- 
chen, als ich. Die Fabel vom Pferde und 
Efel lautet alfo : 

Einsmals ein Pferd gebunden ftund 
Und het einen fchönen Zaum im Mundt 
Der war mit giildnen Buckeln befchlagen 
Auf feinem rücken thet es tragen 
Ein blanken Sättel fchön gezierd 
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Ein'Rofsdecken mit Gold durchfchniert 
Es rifs den Zügel bald entzwey t : 
Und lieff hinweg mit großem Gefchrey, 

Da kam ein Efel on gefehr 
Mit feiner Laß langfam daher, 

Das Pferd frafs das Gebifs mit fchautn 
Sah zorniglich und fprach, gib raum > 
Wer hat dich folche mores gelert 
Das du nit weichft eim folchen Pferdt? 

Geh weg , gib raum , oder will dich fchlagen 
Das dich ihr fechs von hinnen tragen 
Der Efel erfchrak von dem fchnurren 
Gab raum und durfft auch nit einft murren. 
Das Pferd lieff was es leibes mocht 
Zu letft fichs on gefehr verrucht 
Der wardt fein Herr von Hundt gewar 
Nam im die fchöne Rüftung gar 
Verkauffts dem Fuhrman in den Karren 
Der wolt damit hinweg fahren , 

Das fahe der Efel lieff baldt zu 
Sprach, griifst dich freundt, wie fiheßnu? 
Wo iß das Gülden und Seiden zier 
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Der fehe ich jetzünd keines an dir? 

So lieber Freundt , fo gehts auff Erden 
So mufs hoffart geftrafFet werden. 

Von einer Frauen , 

die ihren ßerbenden Mann beweinet, 

Es war einmal ein junges Weib 

Gar wol gethan und lchön von Leib, 
Diefelb hett auch ein jungen Mann 
Den kam ein eilend Krankheit an. 

Das er fich legen muft zu Bett 

Die Kranckheit jn faft engften thet, 

; Das er auch mit dem Todte facht. 

Den hett die Frauw in guter acht. 
Betrübt fich defs fo mechtig fehr 

Das fie auch kaum kundt reden mehr. 
Da fprach jr Vatter , Tochter mein, 

Bitt , wölleft nit fo trauwrig fein. 

Wird dir jetzt fchon der Mann abfterben , 

Ich wolt dir umb ein andern werben, 
Ich weifs auch das derfelb fiir allen 
Dir bafs denn diefer folt gefallen. 

Und 
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Und dich wohl bald alfo gewehnen, 

Das dich nicht darffftji^ch diefem fehnen, 
Darab erzörnt die junge Frauw 

Und fprach zum Vatter auf mein trauw# 
Ir feht ich bin betrübtes hertzen 
Dennoch vermehrt jr mir den fchmerzen, 
Das jr mir fagt vom andern Man 
Das wort ich zwar nicht hören kan 
Das aus meines kranken Mannes lieb 
Ich mich gar herzlich fehr betrüb , 

Bald thet derfelbig Man verfcheiden 
Darab der Frauwen hertzlich leiden 
Mit Trauwrigkeit ward fehr vermehrt , 

Wie uns die folgende that lehrt, 

Mit weinen fie den Man beklagt 
Daneben auch jren Vatter fragt , 

Vnd fprach , ich bitt , mir fagen wollen 
Wie ifts umb den jungen Gefellen 
Von dem jr heut gefaget hat , 

Ift er auch hie in diefer Statt? 

Ihr feht wo mich der Schuh jetzt drückt. 
Ob ich meines leidts möcht werden erqvickt. 

J3 6 Hie 
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Hie mag man fehen wie die Frauwen 
Ir Männer meynen mit all trauwen 
Bey dem fie zwanzig Jar gefelTen 
Köntens iu einer ftund vergeflen 
Doch wiffens viel davon zu wafchen, 

111; gleich als wenn einr kauffteinTafchen, 
Vnd braucht fie lang bis fie wird alt 
Vnd jm on all gefahr entfalt. 

Geht hin zum Krämer kaufft ein neuw 
Sp ifts auch umb der Frauwen reuw. 

Ich übergehe hier verschiedene Fabelbü- 
cher , als den Reineke Fuchs des Hm. von 
Alkmars , George Rollenhagens Frofch« 
mäusler, und den Müken- uni Ameifenkrieg, 
weil ße alle drey nicht fowohl unter die cifo - 
■pifchen Fabeln , als unter die Jeherzhaften Hel- 
dengedichte gehören ; in welcher Art ße, der 
harten und rauhen Verfe ungeacht, doch ihren 
IF'erth haben. Der Ueberfetzer des Miiken - 
hriegs iß nicht bekannt. Das Original iß von 
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einem , der fich Cocalium genannt hat , in 
makaronifchen , oder halb lateinifchen und halb 
welfchen Ferfen , auf gefetzt, wie die deutfche 
Vorrede faget : 

Diefer Krieg ift vor vielen Jarn 
Anfangs von eim befchriebn worn 
Der fich genannt Cocalium, 

Mit einer art der Carminum, 

Darinn ec vermifcht Welfch mit Latein 
Wie diefer Verfs bey uns mag fieys 

Hei mihi Strasburgum quod non queo 

fuavvere turnum, 

Cumque bonis quod non poflum zechare 

Gefellis. 

Ich will aus dem erßen Buche eine kurze 
Stelle anführen , wenn man etwa die Fersart 
diefes Heldengedichts kennen lernen will . 
Nachdem fich der Bremen König Scarmaca« 
balla in der gröfsten Eil auf feinem Rojfe , 
einem Käfer , zu feinem Herrn Schwager 
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Sanguileo , dem Könige der Muken begehen , 
der unlängfi eine groffe Niederlage erlitten 
hatte: fo befchliefst er feine lange Anrede alfo: 

- - Ich fchwer bey meiner Krön, 

Ja bey defs großen Jovis Thron, 

Dafs ich alfsbald ohn lenger ziel 
Der Mücken todt jetzt rechen wil. 

Wil drey mal hundert taufend man 
Allhier bringen auff diefen Plan , 

Der aller bellen Bremen mein. 

So fie in meinen Lande feyn , 

Kriegshelden aller ehren wert. 

Eins teils zu fufs, eins teils zu Pferd 
Einen fo wohl gerütten Zeug 
■Dem nie kein Heer auf Erd war gleich. 

Es giebt noch drey andere alte Fabelbücher 9 
die lofen Füc.hfe diefer Welt , den El'elkö- , 
nig und den Gänfekonigj welche aber auch 
im eigentlichen Verbände nicht zu den äfopi- _ 
fchen Fabeln gerechnet werden können. Die 
lofen Fiichfe diefer Welt find nicht Sowohl , 

Fa - 
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Fabeln , als Sinnbilder , in welchen die Fiichfe 
unter allerhand Geßalten und Trachten mit 
einer Beyfchrift aus der Bibel vorgeßellet 
werden , welche die Erklärung des Bildes feyn 
foll. Es mag nun Sebafiian Brand, oder wer 
da will , der V ei f aff er diefes Buchs gewefcn 
feyn : fo bringt es ihm , nach meiner Meynung , 
nicht viel Ehre . Man ßeht darinnen wohl 
ein gutes Herz ; aber wenig Witz, und in der 
ganzen Anlage wenig Ueberlegung. Wenn 
dem Vorredner zu der Dresdnerausgabe von 
1585* zu trauen iß: fo wäre es fchon im 
Jahre 1495. in brdbandifcher Sprache im 
Drucke erfchienen, und alfo älter , als der Rei- 
neke Fuchs , weil wir von diefem keine ältere 
Ausgabe haben , als die Lübekifche von 1498. 
in %vo. H r enn diefe Nachricht ihre Richtig- 
keit hätte: fo könnte Dottor Luther , wie ei- 
nige geglaubet , das Buch nicht verfertiget 
haben. Dafs aber Dottor Luther ein großer 
Freund der Fabeln gewefen, ßeht man daraus , 
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neil er die Aefopifchen hat reinigen und tiber- 
fetzen wollen , auch wirklich fechszehn Stcüke 
überfetzt , und eine fehr fchÖne Vorrede von 
dem Nutzen der äfopifchen Fabeln dazu verfer- 
tiget hat. Seine kurzen und körnigten Ueber- 
fetzungen lefen ßch mit Luft. Man findet fie 
in dem neunten Theile feiner deutfchen Wer- 
ke , und auch in denen hundert Fabeln Aefopi , 
welche Nathan Chyträus, ein Profejfor zu 
Roftock , 1571.*« $vo herausgegeben hat . In 
eben diefer Ausgabe finden fich vier Fabeln , 
welche DoBor Mathefius , Luthers guter 
Freund , gemacht haben foll. Ich will eine da- 
van hier einrücken . *. 

,5 Ein alter Hirtenhund , der feines Herrn 
„ vihe trewlich bewachte , gehet zu Abend ein. 
„ Den pelfern die Polßerhiindlein auf der gaffen 
,, ahn. Er trabt für fich , und fiht fich nicht 
„umb. Wie er fürn Kuttelhoff kompt, fragt 
„ ihn ein fleifchershund , wie er das gepelffer 
„leiden könne , und warum er nichteinen beim 
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„kämm ncme. Nein faget der Hirtenhund, 
„es zwacket und beiflet mich keiner, ich mufs 
„ meine Zeen zun Wölfen haben. 

„ Ach wer bisweilen verhören könnte , und 
„verantwortet nicht alles und lies St. Peters 
„und Rolands fchwert in der fcheiden fteken , 
„der blieb lang ungebiffen und vertrüg viel 
„ fachen. 

% 

Eben diefer Matheßus erzählet in feiner 
Predigt Uber Jotlmms Fabel , eine Fabel vom 
Philipp Melanchthan , die er im fViefenthale 
über Tifche vorgebracht hatte , da inan von dem 
Undanke der IVelt gefprochen . Sie iß etwas 
lang , und vielleicht hat fie Melanchthon auch 
kürzer und anmuthiger erzählet , als ße uns 
Matheßus auf behalten hat.. Indeffen verdie- 
net ße doch gelefen zu werden , da ße von ei- 
nem fo großen Manne kömmt ; gefetzt, dafs 
auch die Erfindung nicht ganz feine wäre. 

Der 
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Der Welt Dank . 

Eine große Schlang verfiel Geh in einer Hole, 
und fchrie jämmerlich. Ein Baur kompt zum 
Loch, fragt was da fey , Gebitt, er wolle jr 
heraus heißen. Traun nein , fagt der man , 
an böfen Thieren ift nichts gutes zu verdienen , 
ich fölte wol ein Schlang in meinem Bufem 
aufziehen. Die Schlang heit an und verfpricht 
dem Bawreo, Ge wolle im bey irem Gott, der 
einmal durch Ge geredet, den beften lohn lifern, 
fo die Welt zu geben pflegt. GifFt, gab, und 
große Verheißung bethoren auch die weifen. 
Der Bawr hilft dem böfen und liftigen Wurm 
heraus, daran wil Ge in zu lohne Freßen. Hab 
ich das umb dich verdienet? ift das deiner zu- 
fag gemefs? fagt der Bawr. Ich bin zwey/iin- 
gig , fagt die Schlang , die weit lohnet nicht 
anders, wer einen vom Galgen bitt, der bringt 
in gemeiniglich wider daran. Wie der Bawr in 
engflen flehet, fagt die Schlang, da du mir 
nicht glauben wilft , fo wöllen wirs auf die 
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nechften zwey fetzen , die uns begegnen , was 
die in diefer fachen fprechen , das fol vns bey- 
den, wohl und wehe thun. Bald kompt ein 
altes Pferd, dem legen fie die fache für, der 
Scheidman fpricht : Ich habe meinem Kerner 
fiinffzehen jar gedienet, morgen wil er mich 
dem Schelmfchinder geben , die weit lohnet 
nicht anders. Des gleichen fpricht der alte 
Hund , auf den fie auch compromittirn , ich 
hab zehn Jahr tag und nacht meinem Junckern 
jagen und viel Fiichs und Hafen fangen helfen, 
jetz hat er feinem Weidman befohlen, er fol 
mich an die Weide henken, das ilfc der weit 
Lohn. Dem Bawrn wird bang zu muet, indem 
trabt ein Fiichslein daher , dem legt der Bawr 
fein Sach auch für , und verheilt im alle feine 
Hüner, er foll jm von dem böfen Wurm helf- 
fen. Der Fuchs unterwindet fich des Handels, 
beredt die Schlang, fie wolle jm die Hole zei- 
gen , und was jr gefahr und des Bawrn dienft 
gewefen fey. Man kompt zum loch, der Fuchs 
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« 

fert ein , die Schlang hernach , und zeigt ihm 
alle Gelegenheit. Inn des wifchet der Fuchs 
heraus , und ehe Geh die Schlang umwendt, 
weltzet der Bawr auFs Fuchfen abred , wider ein 

r 

grolle wand für. Wie der Bawr erledigt, for- 
dert der Fuchs, er foll jm aufn abend das Hü- 
nerhaus offen laffen. Der Bawr kompt heim, 
thut feinem weih relation , und was er dem 
Fuchs für feine Procuratorey fey anheifchig wor- 
den. Die Bewrin fagt : Hüner und Genfe fein 
jr, er hab nichts zu vergeben. Der Blwr wil 
fein Worten nachkommen, left dem Fuchs das 
Hünerloch offen. Wie es die Fraw gewar wird, 
wartet fie mit ihrem Schiermeilter, die nacht 
auf den^ Fuchs , vnd als er bona fiducia ge- 
fchlichen kompt, verrentien fie ihm das loch, 
vnd blewen auf jn zu, bis Ge jnergreiffen. Ach, 
fagc der Fuchs, ift denn das recht, vnd der 
weit höchfter lohn , für die gröfte wolthat, fo 
beftettig ichs heut, armer fehaick, dis weit recht 
mit meinem leben und balg. 
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Freilich gehet es auf erden nicht anders 
zu , wer der weit dienet , der verleuret nicht 
allein fein wohlthat , fondern kriegt mit der 
Zeit Teufels danck zu lohn. Doch mufs es endt« 
lieh alles bezalet werden , darumb umb der 
weit lohn und danckes willen nichts angefangen, 
umb jres undanckes und untrew willen nichts 
unterlalfen. 

Nunmehr komme ich auf zween profaifche 
Fabeldichter , die ßch von andern darinne un- 
terfcheiden , dafs ße nicht als Ueberfetzer , 
fondern als Erfinder das Reich der Fabeln ha- 
ben erweitern wollen . Der erfte iß George 
* \ 
Philipp Iiarsdörfer , ein Rathsherr zu Nürn- 
berg und Mitglied der Hochlöbl. fruchtbrin- 
genden Gefellfchaft , der bis in die Mitte des 
fechszehnten Jahrhunderts gelebt hat . Er hat, 
auff er feinem Frauenzimmer-Gefprächfpiele uni 
verfchiedenen andern Schriften, geiftliche uni 
weltliche Lehrgedichte , unter dem Titel 
Nathan und Jotham, 1650, zu Nürnberg in 
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£vo herausgegeben. Diefe Lehrgedichte, 
,j welche er zu ßnnreicher Ausbildung * der 
55 waaren Gottfeligkeit , wie a«cZt a//er iö/di- 
5, eben Sitten und Tugen Jen verfertiget 
beßehen in hundert und fünfzig geißlichen 
und eben fo viel weltlichen Erzählungen, 
Wenn man diefe Lehrgedichte kurz charakte - 
rißren will : fo darf man nur den Namen dar- 
über fetzen, den Harsdorf er in der fruchtbrin- 
genden Gefellfchaft geführet hat , Er hiefs 
der Spielende : Und diefen Namen hat er in 
feinen Lehrgedichten vollkommen behauptet. 
Sie laufen meißens auf eine froßige Anfpielung 
oder gezwungene Allegorie, und nicht feiten 
auf ein JVortfpiel hinaus. Doch würde man 
ihm zu viel thun, wenn man glauben wollte , 
dafs unter dreihundert Erfindungen nicht auch 
etliche gute wären. Ich will eine fchlechte 
lind eine etwas beffere herfetzen . Die erfie 

heifst die Armuth. Ich will denjenigen lo- 
ben , der wachend etwas fo ßnnreiches nach- 
machen kann. 

Die 
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Die Armuth. 

Es hat lieh ein Peftilentzifcher LufFt (die Armut) 
von den Leichnamen der Erfchlagenen in dem 
Krieg , erhaben , etliche Häufer und Stättlein 
angeftecket , und fo bald er in ein Haus getrof- 
fen, das Zinn und Kupfer, das Geld aus der 
Killen , und aus dem Beutel geblafen , viel find 
von einer Statt in die andere geflohen , viel find 
über Meer entwichen, aus der andern Welte 
eine Arzney wider diefen gifftigen LufFt zu ho- 
len. So viel aber mit dem Goldmetall beladen 
wieder kommen, fo viel und mehr find unter- 
wegs erfofFen. Weil nun diefe Peftin fehr über- 
hand genommen, hat man um Rath gefragt, 
wie der Sache Hülfe zu fchafFen? Dafür hat 
fich in der Apothecken der Hoffnung eine Artz- 
ney gefunden, welche von dem Manna des Ge- 
beths und von der Ebervonrtz unverdroflener Ar- 
beit gemachet worden. So viel ihrer diefe Artz- 
ney mir vielen Faften und wachen gebrauchet, 
find alle genefen , und hat folche den GifFt von 

den 
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den Hertzen getrieben , dafs er ihnen nicht 
fchaden können. Diefes Mittel ift durch einen 
Wiederhall oder Echo erfunden worden, in- 
dem einer gerufen: ARO, hat der Wiederruff 
geantwortet: ORA. Es haben fich aber nicht 
wenig gefunden , fo diefe Artzney nicht ge- 
brauchen , und lieber in der Faulfueht ihr Le- 
ben enden , dafs üe theils ein Häuften Kleide 
angethan , bevor fie erkranckt. 

Tugend und Lafter, 

Es wohnten in einem Haufe vier fromme Weibs- 
perfonen welche fich zu gleicher Zeit fchwan- 
ger, und fehr übel befunden. Als nun die 
Geburtsftunde herbey käme , brachten fie auf 
einen Tag vier fehr abfcheulige Kinder , nehm- 
lich zvveen Söhne und zwo Töchter auf die 
Weit. Die IVarbeit , welches die ältfte und 
fchönfte unter befagten Frauen wäre, gehöre 
den ff a/s, ein ungeftaltes Kind mit fchehlen Au- 
gen und fpitzigen Klauen. Die Gliickfeligkeit * ein 

junges 
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junges und freches Weib, brachte an das Licht 
den Stoltz , eine Mifsgeburt mit zweyen Köpfen, 
einem Leib und Schwantz gleich einer abfcheu- 
licben Schlangen, mit Baüiifsken Flügeln, &c^ 
Die Sicherheit gehöre eine Tochter, die nennte 
Ge die Gefahr , die wollte klettern wie eine 
Katz, und hatte doch keine Klauen Geh anzu- 
halten. Viertens erledigte Geh die Vertreulich - 
keit einer Tochter, di| nennte man die Verack - 
tung. Wie nun die Eltern gute Freundfchaft 
pflogen, alfo wolten Ge folchc bey ihren Kin- 
dern erblich machen, und heyrathet der Herr 
Hafs die Fräulein Gefahr , und der Herr Stoltz 
das Fräulein Verachtung . 

Der andere von den Fabeldichtern aus dem 
verflogenen Jahrhunderte iß Julius Gottfried 
Rabener , ein gelehrter Mann , der als Re&or 
der Fürfienjchule zu MeiJJen 1699. ge fl orten 
iß. Seine Fabeln, die unter dem Titel Nüz- 
liche Lehrgedichte 1691. zu Dresden in Qvo 
herausgekommen , find zu der Abficht , in 
GeUerts Sehr. VIII. Th. C viel- 
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welcher er ße für die Jugend auf ge fetzet hat, 

L ehr dienlich gcwefen. Er fcheint freylich den . 
Fufsßapfen des Herrn Harsdorf ers zuweilen 
'gefolgt zu feyn , indeffen iß es ihm weit heffer 
geglückt, als jenem. Seine hundert Fabeln zeu- 
gen von einer fruchtbaren Erfindungskraft . 
Und wenn diefer wackere Mann nicht in dem 
fchematifchen Weltalter gelebt hätte , wo man 
recht tapfer allegorißren mufste, wenn man 
witzig feyn wollte ; wenn er fick ferner des 
Johann -Valentin Andrea lateinifche Apolo - 
gen nicht zu Muflern genommen hätte , wel- 
che zu Strafsburg unter dem Titel Mythologia 
Chriftiana 1619. herausgekommen, und nichts 
weniger als gute Fabeln oder Erzählungen 
find : Jo würden feine Erfindungen nebß fei- 
ner Schreibart weit größere Vorzüge haben . 
Hach meinen Gedanken verdienten es feine Fa- 
beln , dafs man fie von den Fehlern ihrer Zeit 
reinigte , und fie auf eine geringere Anzahl 
Jetzte* Etliche Blätter voller. äfopif eben fVi- 
o __ — » mr, 
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tzes , den ein kurzer und munterer Vortrag 
belebet , ftiften bey der Jugend und bey tau - 
fend Eiwachfenen vielleicht mehr Nutzen , 

' .uls große IVerke , worinnen man die Moral 
gründlich ausdehnt , mit einer tief finnigen 
Mine /eicht , und mit einem fyftematifcheh 
Gefchreye trocken abhanden. !i eil das Buch 
des Herrn Rabeners fluch nicht in vieler Hän- 
den ifi : Jo will ich ein paar Proben von feinen 
Fabeln geben. * J 

Ein leichtfertiger Bube wollte einmahls in heif- 

fen Sommer -Tagen in dem Strome baden ne- 
♦ — 

benft andern muthwilligen Knaben , wägete (ich 
aber zu weit in den Strom, und wurde von 
demfelbcn in eine gefährliche Tieffe gefiihret, 
in welcher er auch fchon unterzufinken anfing. 

Als aber die andern Knaben hierüber hefftig an- 
ßefigen zu fchreyen, lief ein ehrlicher Mann 
aus Mitlciden zu , fprang mit großer Gefahr in 
das Wafler, erhafchte den fchon ertrinckenden 
bey den Haaren, und brachte ihn alfo mit grof- 

C 2 fer 
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fer Mühe aufs trockene. An ßatt aber# dafs 
der undanckbare Vogel die Wohlthat erkennen, 
und Geh dafür hätte bedancken follen , läfterte 
er den ehrlichen Mann , und warff mit Steinen 
nach ihm, dafs er ihn fo geraufft hätte. Alfo 
gehet es auch treuen Predigern und Lchrmei- 
ftern, welche man mehrcntheils mit Undanck 
und Scheit- Worten lohnet, wenn fie ihre Zu- 
hörer aus denen vielen gefährlichen Laftern he- 
ben , und mit großer Mühe heraus reißen, 

SpeStrum Manfuetudinis. 

Es rühmte ein Hund feine Sanfftmuth gegen die 
andern, und vermahnete fie, dafs fie ins künf- 
tige nicht mehr die unfchuldigen füriiber gehen- 
den Leute anfallen follten. Diefe verwunderten 
fich überfeine ungewöhnliche Frömmigkeit, als 
welche wohl wuften, dafs er für deflen die 
Wanders - Leute bifs zum Dorffe hinaus verfol- 
get hätte. Als fie aber genau auf fein Maul 
Achtung gaben , nahmen fie gewahr, dafs ihm 

feine fördern Zähne alle mit einem Steine aus- 

*“ \ 

" geworf- 
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geworffen worden. Solches wird erzählet wi- 
der diefelben Heuchler , welche viel um ihrer 

x 

Frömmigkeit und Sanffhmith rühmen, wenn 
es ihnen an Kräfften und Gelegenheit fehlet den 
Leuten zu fchaden, wiewohl es ihnen an dem 
böfen Willen nicht mangelt ; vor folchen aber 
mufs man fich mehr» als für den Kläffern hüten., 

• * i v »** ’* 

Diefes mag von etlichen deutfchen Fabeln 
genug feyn. Ich weiß nickt , ob ich allen Le- 
fern mit diefer Nachricht einen fo gar großen 
Dienß gethan haben werde. Viele würden es 
vielleicht lieber gefehen haben , wenn ich von 
den Fabeln der Neuern geredet , und ße , nach- 
dem ße es gewünfchet , entweder recht unver- 
fchämt gelobet , oder recht kunßmäjßg herun- 
tergemacht hätte ; aber zu beyden habe ich 
weder einen Beruf noch die gehörige Gefchick • 
lichkeit und Verwegenheit. Vielen wiird£ es 
lieber gewsfen feyn , wenn ich einige poetifche 
Ueberbleibfel von einer uralten griechifchen 

C 3 oder 
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oder lateinifchen Fabel hätte auftreiben , und 
mit einem hißorifch - philologifch - kri- 
tijchen Commentariolo von fechs oder zwölf 
Bogen verfehen können . Zum Exempel , wenn 
ich die Gränzen der Gelehrfamkeit mit einigen 
wie derb er gefeilten Verfen aus einer Fabel des 
Fnnius hätte erweitern können , die , wie 
Gellius berichtet , von der Häudellerche 
(Cafiita) handelte ', und in verfibus qua- 
- dratis gefchrieben war . Doch anßatt dafs 

einige deswegen Urfache haben füllten auf 
mich zu zürnen : fo füllten ße mir vielmehr 
danken, dafs ich ihnen nicht eine Materie 
weggenommen habe, bey der ße ihre Gelehr- 
famkeit ohne Prahlerey zeigen können. Vielen 
würde es vielleicht Heber gewefen feyn , 
wenn ich eine Abhandlung von der Fabel , 
von ihren Fehlern und Schönheiten , an die - 
J'er t Stelle angebracht hätte : allein da Herr „ 
la Motte vor feinen Fabeln , Herr Breitin - 
ger in feiner kritijchen Dichtkunß , Herr 

Bod- 
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Bodmer in der Vorrede zu dem halben Hirn- 
dert neuer Fabeln , und andere gelehrte 
Männer mehr bey uns diefe Arbeit fchon 
über ßch genommen haben : fo wird man die 
meinige fehr gut entbehren , und dafür diefe 
Nachricht von einigen alten Fabeln lefen 
oder iiberblättern können . 

Von meinen Fabeln, die ich dem Le - 
fer überliefere , weifs ich nichts weiter zu fü- 
gen , als dafs ich erwarte, ob fie das Glück 
haben werden , den Kennern zu gefallen , 
oder das Unglück , ihnen zu misfallen . Das 
erße wird die große Belohnung feyn , die ich 
wir f ür meine Bemühung nur wünfehen kann; 
das andere die große Strafe , die mir niemals 
die Verwegenheit wieder in den Sinn kommen 
laffen wird , die iVelt durch Fabeln zu lehren 
oder zu vergnügen. 

Leipzig, 
in dem Märzmonate, 

1746.- 

C 4 Fa- 
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A Fabeln und Erzählungen 



von 

C. F. Geliert. 

r Er fl er Th eil. 

" — ^ * 

Die Nachtigall und die Lerche. 

ffilj ie Nachtigall fan^ cinft mit vieler Kunft. 

Ihr Lied erwarb der ganzen Gegend Gunft; 
Die Blätter in den Gipfeln fchwiegen, 

Und fühlten ein geheim Vergnügen. 

Der Vögel Chor vergafs der Ruh, 

Und hörte Philomelen zu. 

Aurora felbft verzog am Horizonte, 

Weil fie die Sängerinn nicht gnug bewundern 

konnte. 

Denn auch die Götter rührt der Schall 
Der angenehmen Nachtigall} 

Und ihr , der Göttinn , ihr zu Ehren , 

Liefs Philomele fich noch zweymal fchöner 

hören. 
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* Sie fchweigt darauf. Die Lerche naht fich ihr. 

Und fpricht: Du fingft viel reizender, als wir 
Dir wird mit Recht der Vorzug zugefprochen 
Doch eins gefällt uns nicht an dir, 

Du fingft das ganze Jahr nicht mehr , als 

wenig Wochen. 

Doch Philomele lacht und fpricht: 

Dein bittrer Vorwurf kränkt mich nicht. 

Und wird mir ewig Ehre bringen. 

Ich finge kurze Zeit. Warum ? Um fchön 

zu fingen. 

Ich folg im Singen der Natur; 

So lange fie gebeut, fo lange fing ich nur; 

Sobald fie nicht gebeut , fo hör ich auf zu 

fingen ; 

Denn die Natur läfst fich nicht zwingen. $ 

* „ * 

* 

0 Dichter , denkt an Philomelen! 

Singt nicht , fo lang ihr fingen wollt. 

Natur und Geift , die euch befeelen. 

Sind euch nur wenig Jahre hold. 

Soll euer Witz die Welt entzücken: 

So fingt, fo lang ihr Feurig feyd. 

Und öfnet euch mit Meifterftücken 
Den Eingang in die Ewigkeit. 

Singt geiftreich der Natur zu Ehren; 

Und fcheint euch die nicht mehr geneigt: 

Cf So 
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So eilt , um rühmlich anfzuhören , 

Eh Ihr zu fpät mit Schande fchweigt. 

Wer, fprecht ihr, will den Dichter zwingen? 
Er bindet frch an keine Zeit. 

So fahrt denn fort , noch alt zu fingen , 

Und fingt euch um die Ewigkeit. 



Der Zeifig. 

Ein Zeifig wars und eine Nachtigall, 

Die einft zu gleicher Zeit vor Dämons Fenßer 

hiengen. 

Die Nachtigall fieng an , ihr göttlich Lied zu 

fingen , 

Und Dämons kleinem Sohn gefiel der füfle 

Schall. 

5) Ach welcher fingt von beyden doch fo fchön ! 
„Den Vogel möcht ich wirklich fehn! 

Der Vater macht ihm diefe Freude, 

Er nimmt die Vögel gleich herein. 

Hier, fpricht er, find fie alle beyde* 

' Doch welcher wird der fchöne Sänger feyn? 
Getrauft du dich , mir das zu Tagen ? 

Der Sohn läfst fich nich zweymal fragen, 
Schnell weist er 'auf den ZeiGg hin} 

Der, fpricht er, mufs es feyn, fo wahr ich 

ehrlich bin. 

Wie 



ci 
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Wie fchön und gelb ift fein Gefieder! 

Drum fingt er auch fo ,fchöne Lieder; 

Dem andern ficht mans gleich an feinen Fe- 
dern an , 

Dafs er nichts kluges fingen kann. 

' * ^ * 

* 

Sagt, ob man im gemeinen Leben 
Nicht oft, wie diefer Knabe, fchliefst? 

Wem Färb und Kleid ein Anfehn geben, 

Der hat Verftand , fo dumm er ift. 

Stax kömmt; und kaum ift Stax erfchienen: 
So hält man ihn auch fchon für klug. 
Warum? Seht nur auf feine Minen, 

Wie vortheilhaft ift jeder Zug! 

Ein andrer hat zwar viel Gcfchicke ; 

Doch weil die Mine nichts verfpricht: 

So fchliefst man bey dem erften Blicke, 

Aus dem Geficht, aus der Perücke, 

Dafs ihm Verftand und Witz gebricht. 

^»zsiiziniizzain^zirinzii 

Der Tanzbär. 

Ein Bär , der lange Zeit fein Brod ertanzen 

muffen. 

Entrann, und wählte fich den erften Aufenthalt. 
Die Bären grüfsten ihn mit brüderlichen Küffen, 
Und brummten freudig durch den Wald. 

C 6 Und 
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Uml wo ein Bär den andern fah : 

So hiefs es : Pez ift wieder da ! 

Der Bär erzählte drauf , was er in fremden 

Landen 

Für Abentheuer äusgeftanden , 

Was er gefehn , gehört, gethan; 

Und fieng/da er vom Tanzen redte. 

Als ging er noch an feiner Kette, 

Auf Polnifch fchön zu tanzen an. 

Die Brüder, die ihn tanzen fahn. 
Bewunderten die Wendung feiner Glieder, 
Und gleich verfuchten es die Brüder j 
Allein anftatt, wie er, zu gehn, 

So konnten Ge kaum aufrecht ftehn, 

Und mancher fiel die Länge lang darnieder. 
Um defto mehr liefs fich der Tänzer fehn. 
Doch feine Kunft verdrofs den ganzen Haufen. 
Fort, fchrien alle, fort mit dir! 

Du Narr willft klüger feyn, als wir. 

Man zwang den Pez davonzulaufen. 

* * * 

Sey nicht gefchickt, man wird dich wenig 
‘ halfen , 

Weil dir dann jeder ähnlich ift. 

Doch je gefchikter du vor vielen andern bift : 
Je mehr nimm dich in Acht , dich prahlend 

fehn zu laflen. 

' - - - Wahr 
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Wahr ifts , man wird anf kurze Zeit 
Von deinen Künden rühmlich fprechen; 

Doch traue nicht, bald folgt der Neid, 

Uftd macht aus der Gefchicklichkeit 
Ein unvergebliches Verbrechen. 

Die Gefchichte von dem Hute. 

Das erße Buch • 

Der erfte , der mit kluger Hand 

Det Männer Schmuck , den Hut erfand, 

Trug feinen Hut unaufgefchlagen ; 

Die Krempen hiengen flach herab} 

Und dennoch wufst er ihn zu tragen , 

Dafs ihm der Hut ein Anfehn gab. 

Er ßarb , und liefs bey feinem Sterben 
Pen runden Hut dem nächflen Erben. 

Der Erbe weifs den runden Hut 
Nicht recht gemächlich anzugreifen } 

Er finnt , und wagt es kurz und gut. 

Er wagts , zwo Krempen aufzuftcifen. 

Drauf läfst er fich dem Volke fehn} 

Das Volk blieb vor Verwundrung ftehn. 

Und fchreyt : Nun läfst der Hut erft fchön ! 

Er ftarb , und liefs bey feinem Sterben 
Den aufgefteiften Hut dem Erben. 

C 7 Der 
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Der Erbe nimmt den Hut, und fchmält. 
Ich , fpricht er , fehe wohl , was fehlt. 

Er fetzt darauf mit weifern Muthe 
Die dritte Krempe zu dem Hute. 

0, rief das Volk, der hat Verftand! 

Seht , was ein Sterblicher erfand ! 

Er, er erhöht fein Vaterland. 

Er ftarb, und liefs bev feinem Sterben 
Den dreyfach fpitzen Hut dem Erben. 

Der Hut war freylich nicht mehr rejn; 
Doch Tagt, wie könnt es anders feyn? 

Er gieng fchon durch die vierten Hände. 

Der Erbe färbt ihn fchwarz , damit er was erfände. 
Beglückter Einfall! rief die Stadt; 

So weit fah keiner noch , als der gefehen hat. 
Ein weißer Hut liefs lächerlich. 

Schwarz, Brüder, fchwarz! fo fchickt es Geh. 

Er ftarb, und liefs bey feinem Sterben 
Den fchwarzen Hut dem nächften Erben. 

Der Erbe trägt ihn in fein Haus, 

Und Geht, er iß fehr abgetragen; 

Er Gnnt, und iinnt das Kunßßück aus. 

Ihn über einen Stock zu fchlagen. 

Durch heiße Bürßen wird er rein; 

Er fafst ihn gar mit Schnüren ein. 

Nun 



Digitized by Google 




Erzählungen. 63 

Nun geht er aus, und alle fchreyen: 

Was fehn wir? Sind es Zaubereyen? 

Ein neuer Hut! 0 glücklich Land* 

Wo Wahn und Finfternifs verfchwinden ! 
Mehr kann kein Sterblicher erfinden. 

Als diefer groflfe Geilt erfand. 

Er ftarb , und liefs bey feinem Sterben 

Den umgewandten Hut dem Erben. 

\ 

Erfindung macht die Künftler grofs. 

Und bey der Nachwelt unvergeflen; 

Der Erbe reifst die Schnüre los. 

Umzieht den Hut mit goldnen Dreffen, 
Verherrlicht ihn durch einen Knopf, 

Und' drückt ihn feitwärts auf den Kopf. 

Ihn Geht das Volk, und taumelt vor Vergnügen. 
Nun ift die Kunft erft hoch geftiegen} 

Ihm , fchrie es , ihm allein ift Witz und Geift 

verliehn ! 

Nichts find die andern gegen ihn! 

Er ftarb und liefs bey feinem Sterben 
Den eingefafsten Hut dem Erben. 

Und jedesmal ward die erfundne Tracht 
Im ganzen Lande nachgemacht. 

Ende des erßen Buchs , 

. Was 
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Was mit dem Hute fich noch ferner zu- 
getragen , 

Will ich im zweyten Buche Tagen. 

Der Erbe liefs ihm nie die vorige Geflalt. 

Das Auflenwerck war neu, er felbft, der Hut, 

blieb alt. 

Und, dafs ichs kurz zufammenzieh , 

Es gieng dem Hute Falt wie der Philofophie. 

Der Greis. 

Von einem Greifen will ich fingen , \ 

Der neunzig Jahr die Welt gefehn. 

Und wird mir itzt kein Lied gelingen : 

So wird es ewig nicht gefchehn. 

Von einem Greifen will ich dichten, 

Und melden, was durch ihn gefchah. 

Und fingen , was ich in Gefchichten 
Von ihm , von diefem Greifen , fah. 

Singt, Dichter, mit entbranntem Triebe, 

Singt euch berühmt an Lieb und Wein! ^ 

Ich lafs euch allen Wein und Liebe j 
Der Greis nur foll mein Loblied feyn. 

Singt von Befchützern ganzer Staaten, 

Verewigt euch und ihre Müh! 

Ich finge nicht von Heldenthatenj 
Der Greis fey meine Poefie! 

0 Ruhm 

' ' > v v 
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0 Ruhm , dring in der Nachwelt Ohren, 
Du Ruhm , den fich mein Greis erwarb ! 
Hört, Zeiten, hörts! Er ward gebohren. 

Er lebte, nahm ein Weib, und ftarb. 



XXXXXXXXXXXXXXXXXX.XXXXXXXX 



Das Füllen. 

Ein Füllen, das die fchwere Bürde 
Des ftolzen Reuters nie gefühlt. 

Den blanken Zaum für eine Würde 
Der zugerittnen Pferde hielt; 

Dies Füllen lief nach allen Pferden, 

Worauf es einen ^Mann erblickt. 

Und wünfchte, bald ein Rofs zu werden. 
Das Sattel, Zaum, und Reiter fchmückt. 

Wie feiten kennt die Ehrbegterde 
Das Glück, das fie zu wünfchen pflegt I 
Das Reitzeug, die gewünfchte Zierde, 

Wird diefem Füllen aufgelegt. 

Man führt es Itreichelnd hin und wieder , 
Dafs es den Zwang gewöhnen foll; 

Stolz geht das Füllen auf und nieder, 

Und ftolz gefällt fichs felber wohl. 

Es kam mit prächtigen Geberden 
Zurück in den verlafsnen Stand , 

Und machte wiehernd allen Pferden 

Sein neu erhaltnes Glück bekannt. 

Ach! 
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Ach! fprach es zu dem nächften Gaule, 
Mich lobten alle, die. mich fahn; 

Ein rother Zaum lief aus dem Maule 
Die fchwarzen Mähnen Stolz hinan. 

Allein wie giengs am andern Tage? 
Das Füllen kam betrübt zurück, 

Und Tch witzend fprach es : Welche Plage 
Ift nicht rpein eingebildet Gluck! 

Zwar dient der Zaum, mich auszuputzen j 
Doch darym ward er nicht gemacht. 

Er ift zu meines Reiters Nutzen , 

Und meiner Sklaverey erdacht. 



'Was wün fcht man fich bey jungen Tagen? 
Ein Glück, das in die Augen fallt j 
Das Glück# ein prächtig Amt zu tragen, 

Das keiner doch zu fpät erhält. 

Man eilt vergnügt , es zu erreichen , 

Und, feiner Freyheit ungetreu , 

Eilt man nach ftolzen Ehrenzeichen, 

"Und defto tiefrer Sklaverey. 

. .. • <3=S> 

Chlo- 
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Chloris. 

Aus Eiferfucht des Lebens fatt. 

Warf Chloris (ich betrübt auf ihre Lagerftattj 
Und ihren Buhler recht zu kränken, 

Der einen Blick nach Sylvien gethan. 

Rief Ge die Venns brunftig an , 

Ihr einen leichten Tod zu fchenken. 

Vielleicht war dies Gebet fo eifrig nicht * 

gemeint j 

Verliebt und jung zu feyn , und um den Tod 

zu flehen 

Wem dies nicht widerfprechend fcheint, 

Der mufs die Liebe fchlecht 'verliehen. 

Doch mitten in der gröfsten- Pein 
Sieht Chloris ihren Freund geputzt ins Zimmer 

treten. 

Und plötzlich hört fie auf zu beten, 

Und wünfeht nicht mehr entfeelt zu feyn. ' 

Er fagt ihr taufend Schmeicheleyen ; 

Er feufzt, er fleht, er fchwört, er küfst. 

O Chloris ! lafs dichs nicht gereuen , 

Dafs du noch nicht geftorben bift. 

Dein Dämon fchwört , dich ewig treu zu lieben. 

Wie könnteft du ihn doch durch deinen Tod 

betrüben! 

Der 
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Der meiften Schönen Zorn gleicht ihrer 

Zärtlichkeit, 

Sie dauern beyde kurze Zeit: 

Und Chloris liefs Geh bald verlohnt von dem 

umfangen , 

Den fie vor kurzem noch des Halles würdig fand. 
Sie klopft ihn auf die braunen Wangen , 

Und itreichelt ihn mit buhlerifcher Hand. 

Doch fchnell erftarren ihre Hände. 

Wie, Venus! Nähert Geh ihr Ende? 

Sie fällt in fanfter Ohnmacht hin} 

Ein kleiner Schnabel wird aus ihrem kleinen 

' Kinn} 

Zu Flügeln werden ihre Händfc} 

Ihr Bufen wird mit einem Kropf verbaut} 

Und Federn überziehn die Haut. 

Ifts möglich , dafs ich diefes glaube ? 

Ja ! Chloris wird zu einer Taube. 

Wie zittert ihr Geliebter nicht! 

Hier Geht er feine Schöne fliegen. 

Sie fliegt ihm dreymal ums Gefleht, 

Als wollte Ge Geh noch durch einen Kufs 

vergnügen. 

Wozu Ge fonft die Neigung angetrieben , 

Das fcheint Ge auch , als Taube , noch zu lieben. 

Das Putzen war ihr Zeitvertreib. 

0 feht , wie pntzt Ge ihren Leib ! 

Sic 
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Sie tupft die Federn aus, um fich recht glatt 

zu machen} 

Sie fliegt ans Wafchfafs hin, thut , was »fie 

fonft gethan: 

Fangt Hals und Bruft zu baden an. 

Wie fchön hör ich die Taube lachen! 

Fragt nicht, was fie zu lachen macht? 

Sie hat , als Chloris fchon , oft über nichts 

gelacht. 

Itzt naht fie fich dem großen Spiegel, 

Vor dem fie manchen Tag ln Minen fich geübt} 
BeGeht den weißen Hals , bewundert ihre Flügel, 

Und fängt fchon an, in fich verliebt. 

Mit jiingferlichem Stolz fich koftbar zu geberden. 

Ach Götter! ruft ihr Freund betrübt, 

Lafst diefe Taube doch zur Chloris wieder werden. 

Umfonft, fpricht Venus, ift dein Flehn} 

Zur Taube fchicket fie fich fchön, 

Und niemals werd ich ihr die Menfchheit 

wieder geben. 

Sie hat gefeufzt, gebuhlt, gelacht. 

Sich ftets geputzt , und nife # gedacht } <• 

Ais Taube kann fie recht nach ihrer Neigung * 

leben. 

Owenn fich nur die Göttinn nicht entfchliefst, 

Die Schönen alle zu verwandeln. 

Die eben fo, wie Chloris , handeln! 

Man fagt , dafs fie es Willens ift, 

Ach! 
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Ach! Göttinn, ach ! wie zahlreich wird atiFErden 
Alsdann das Volk der Tauben werden ! 

Mit einer Frau wird man zu Bette gehn. 
Und früh auf feiner Bruft ein Täubchen fitzen 

fehn. 

Mich dauertim voraus manch reitzendes Geficht. 
O. liebe Venus , thu es nicht! 

De f Kranke. 

Ein Mann , den lange fchon die Glieder- 
«. krankheit plagte , 

That alles, was man ihm nur fagte, 

Und konnte doch von feiner Pein 
Auf keine Weife fich befreyn. 

Ein altes Weib, der er fein Elend klagte, 
Schlug ihm geheimnifsvoll ein magifchMittel vor. 
Ihr miifst euch , zifcht fie ihm ins Ohr , 

Auf eines Frommen Grab bey früher Sonne 

> * 

- ö’ fetzen , 

Und euch mit dem gefallflen Thau 
Dreymal die Hand , dreymal den Schenkel 

netzen; 

Es hilft , gedenkt an eine Frau, 
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Der Kranke that, was ihm die Alte Tagte ; 
Denn Tagt, was thut man nicht, ein Uebel 

los zu feyn? 

Er gieng zum Kirchhof hin, und zwar, fo 

bald es tagte. 

Und trat an einen Leichenftein , 

Und las; »Wer diefer Mann gewefen, 

,, Läfst, Wandrer, dich fein Grabmahl lefen. 
»Er war das Wunder feiner Zeit, 

„Das Mufter wahrer Frömmigkeit-; 

„Und, dafs man viel mit wenig Worten Tagt, 
„Er ifts , den Kirch und Schul , und Stadt 

und Land beklagt. 

Hier fetzt fich der Geplagte nieder. 
Benetzt die halb gelähmten Glieder; 

Doch ohne Wirkung bleibt die Cur, 

Sein Gliederfchmerz vermehrt fich nur. 

Er greift betrübt nach feinem Stabe , 
Schleicht* von des frommen Mannes Grabe, 
Und fetzt fich auf das nächlte Grab , 

Dem keine Schrift ein Denkmahl gab. 

Hier nahm fein Schmerz allmählig ab. 

Er braucht fogleich fein .Mittel wieder; 
Schnell lebten die gelahmten Glieder, 

Und, ohne Schmerz und ohne Stab 
Verliefs er diefes fromme Grab. 

Ach! rief er, läfst kein Stein mich lefen. 
Wer diefer fromme Mann gewefen? 
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Der Kufter kam von ungefehr herbey: 

Den fragt der Mann , wer hier begraben fey? 
Der Küfter läft fich lange fragen , 

Als könnt ers ohne Scheu nicht fagen. 

Ach! hub er endlich feufzend an: 

Verzeih mirs Gott! es war ein Mann, 

Dem, weil er Ketzereyen glaubte. 

Man kaum ein ehrlich Grab erlaubte} 

Ein Mann, der lofe Künfte trieb, 

Comüdien und Verfe fchrieb} 

Er war, wie ich mit Recht behaupte, 

Ein Neuling und ein Böfewicht. 

Nein! fprach der Mann, das war er nicht. 
So gottlos ihn die Leute fchalten; 

Doch jener dort, den ihr für fromm gehalten, 
Von dem fein Grab fo rühmlich fpricht, 

Der war gewifs ein Böfewicht. 

t ** * 
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Der Fuchs und die Elfter . 

Zur Elfter fprach der Fuchs : 0, wenn ich 

fragen mag. 

Was fprichft du doch den ganzen Tag? 

Du fprichft wohl von befomlern Dingen? 

Die Wahrheit, rief Ge, breit ich aus. 

Was keines weifs herauszubringen. 

Bring ich durch meinen Fleifs heraus , 

Vom Adler bis zur Fledermaus. 

Dürft ich, verfetzt der Fuchs, mit Bit* 
ten dich befchweren: 

So wünfeht ich mir, etwas von deiner Kuntl 

zu hören. 

So * wie ein weifer Arzt, der auf der 
' Bühne fteht. 

Und feine Kiinfte rühmt ; bald vor - bald 

rückwärts geht, 

Sein feidnes Schnupftuch nimmt , Geh räp- 

fpert, und dann fpricht: 

So lief die Elfter auch den Aft bald auf, bald 

nieder. 

Und ftrich an einem Zweig den Schnabel hin 

und wieder. 

Und macht ein fehr gelehrt Gefleht. 

Geller t$ Sehr. VIII. Th. D Drauf 
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Drauf Fängt Ge ernfthaft an, und fpricht:' 
Ich diene gern mit meinen Gaben : 

Denn ich behalte nichts für mich. 

Nicht wahr, Ge denken doch , dafs Ge vier 

Füfle haben. 

Allein, Herr Fuchs, Ge irren Geh. 

Nur zugehört! Ge Werdens Gnden , 

Denn ich beweis es gleich mit Gründen. 



Ihr Fufs bewegt Geh , wenn er geht , 

Und er bewegt Geh nicht, folang er ftillefteht; 
Doch merken Ge , was ich itzt fagen werde. 
Denn diefes ift es noch nicht ganz. 

So oft ihr Fufs nun geht, fo geht er auf der 

Erde. 

Betrachten Ge nun ihren Schwanz. 

Sie fehen, wenn ihr Fufs Geh reget, 

Dafs auch ihr Schwanz Geh mit beweget; 

Itzt ift ihr Fufs bald hier, bald dort; 

Und fo geht auch ihr Schwanz mit auf der 

Erde fort, 

So oft Ge nach den Hühnern reifen. 

Daraus zieh ich nunmehr den Schlufs, 

Ihr Schwanz , das fey ihr fünfter Fufs ; 

Und dies, Herr Fuchs, war zu beweifen. 

* 

•' Ja 
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* » * 

Ja diefes hat Uns hoch gefehlt! 

Wie freu ich mich , dafs es bey Thieren 
Auch große Geifter giebt , die alles demon- 

ftriren ! 

Mir hats der Fuchs für ganz geWifs erzählt. 

Je minder fie verftehn , fprach diefes fchlaue 

Vieh, 

Um defto mehr beweifen fie. 

Das Land der Hinkenden . 

Vorzeiten gabs ein kleines Land, 

Worinn man keinen Menfchen fand. 

Der nicht geftottert , wann er redte , 

Nicht, wann er gieng, gehinket hätte; 

Denn beydes hielt man für galant. 

Ein Fremder fah den Uebeiftand. 

Hier , dacht er , wird man dich im Gehn 

bewundern müflen, 

Und gieng einher mit Heißen Füßen. 

Er gieng, ein jeder fah ihn an. 

Und alle lachten, die ihn fahn. 

Und jeder blieb vor Lachen ftehen, 

Und fchrie : Lehrt doch den Fremden gehen ! 

D % Der 
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Der Fremde hielts für feine Pflicht, 
Den Vorwurf vou fich abzulehnen. 

Ihr, rief er, hinkt; ich aber nicht; 
Den Gang miifst ihr euch abgewöhnen. 
Der Lärmen wird noch mehr vermehrt. 
Da man den Fremden fprechen hört: 

£r ftammelt nicht ; Genug zur Schande l 
Man fpottet fein im ganzen Lande. 



Gewohnheit macht den Fehler fchÖn, 
Den wir von Jugend auf gefehn. 
Vergebens wirds ein Kluger wagen, 

Und, dafs wir thöricht find , uns fagen. 
Wir felber halten ihn dafür, 

Blofs , weil er klüger ift, als 'wir. 

V 




Inkle 
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I 

Inkle ulid Tariko . 

4 

Die Liebe zum Gewinnft, die uns zuerft gelehrt. 
Wie man auf leichtem Holz durch wilde Flu- 

then fährt} 

Die uns beherzt gemacht , das liebfte Gut, 

•* das Leben, 

Der ungewiflen See aufBrettern Preis zu geben; 
Die Liebe zum Gewinnft, der deutliche Begriff 
Von Vortheil und Verluft , trieb Inkien auf 

ein Schiff. 

Er opferte der See die Kräfte feiner Jugend t 
Denn Handeln war fein Witz , und Rechnen " 

feine Tugend. 

Ihn lockt das reiche Land, das wir durchs 

Schwerdt bekehr' , 

Das wir das Chriftenthum und unfern Geitz 

gelehrt. 

Er Geht Amerika ; doch nah an diefem Lande 
Zerreifst der Sturm fein Schiff Zwar glückt es 

ihm , am Strande 

Dem Tode zu entgehn ; allein der Wilden Schaar 
Fiel auf die Britten los ; und wer entkommen war, 

D 4 Den 
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Den Frafs ihr hungrig Schwerdt. Nur Inkle 

foll noch leben; 

Die Flucht in einen Wald mufs ihm Befchir- 

* mung geben. 

Vom Laufen athemlos , wirft , mit verwirr- 
tem Sinn, 

Der Britte fich zuletzt bey einem Brunnen hin; 

Umringt mit naher Furcht und ungewiflem 

, Grämen , 

Ob Hunger oder Schwerdt ihm wird das Leben 

; nehmen. 

: Ein plötzliches Geräufch erfchreckt fein 

fehiiehtern Ohr. 

Ein wildes Mädchen fpringt aus dem Gebüfch 

hervor , * 

Und lieht mit fchnellem Blick den Europäer 

liegen. 

Sie ßutzt. Was wird He thun? Beftiirzt zu- 
rücke fliegen? 

0 nein ! fo ftreng und deutfeh find wilde 

Schönen nicht. 

Sie fieht den Fremdling an. * Sein rund und 

weifs Geficht, 

Sein Kleid , fein lockigt Haar , die Anmuth 

feiner Blicke 

Gefällt der Schönen w T ohl , hält fie mit Luft 

r zurücke. 

Auch 
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Auch Inkien nimmt dies Kind bey wil- 
der Anmuth ein. 

Unwiffend in der Kunft durch Zwang verftellt 

zu feyn, 

Verräth fie durch den Blick die Regung ihrer 

Triebe} 

Ihr Auge fprach von Gunft , und bat um 

Gegenliebe. 

Die Indianerinn war liebenswerth gebaut. 

Durch Minen redt dies Paar , durch Minen 

redts vertraut. 

■ Sie winkt ihm mit der Hand } er folget ihrem 

Schritte } 

Mit Früchten fpeist fie ihn in einer klei- 
nen Hütte, 

Und zeigt ihm eine Quell, vom Dürft lieh zu 

befreyn } 

Durch Lächeln räth fie ihm , getroft und froh 

. zu feyn. 

Sie fah ihn zehnmal an, und fpielt an feinen 

Haaren , 

Und fchien verwundrungsvoll , dafs fie fo 

i lockigt waren. 



D f 

v 
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So oft der Morgen kömmt : -To macht 

Yariko 

Durch neuen Unterhalt den Heben Fremdling 
t froh , 

Und zeigt durch Zärtlichkeit , mit jedem neuen 

Tage, 

Was für ein treues Herz in einer Wilden 

ichlage. 

Sie bringt ihm manch Gefchenk , und fchmückt 

fein kleines Haus 

Mit mancher bunten Haut , mit bunten Fe- 
dern aus} 

Und eine /neue Tracht von fchönen Mufchel- 
• fchalen 

Mufs, wenn fie ihn befucht, um ihre Schul- 
ter prahlen. 

Zur Nachtzeit führt fie ihn zu einem Waf- 

ferfall } 

Und unter dem Geräufch und Fhilomelens 

[ - - • ~ ' • Schall , • 

Schläft unfer Fremdling ein. Aus zärtlichem 

Erbarmen 

Bewacht fie jede Nacht den Freund in ihren 

Armen. 

Wird in Europa wohl ein Herz fo edel feyn? 

Die 
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Die Liebe flößt dem Paar bald eine Mund- 
art ein. 

Sie unterreden fleh durch felbft erfundne Töne. 
Kurzj er verlieht fein Kind, und ihn verlieht 

die Schöne. 

Oft fagt ihr Inkle vor, was feine Vaterlladt 
Für füfle Lebensart, für Kollbarkeiten hat. 

Er wünfeht , fie neben fleh in London einft 

zu fehen; 

Sie hörts , und zürnet fchon , dafs es noch 

nicht gefchehen. 

Dort , fpricht er, kleid ich dich, und zeiget^ 

auf fein Kleid, 

In lauter bunten Zeug, von gröfsrer Koltbarkeit} 
ln Häufern , halb von Glas, befpannt mit 

rafchen Pferden, 

Solllt du indiefer Stadtbequem getragen werden. 

Vor Freuden weint dies Kind , und lieht, 

* indem fie weint. 

Schon nach der offnen See , ob noch kein 

^ Schiff erfcheint. 

Es glückt ihr, was fie wünfeht, in kurzem 

zu entdecken; 

Sie lieht ein Schiff am Strand, und läuft mit 

frohem Schrecken , 
Sucht ihren Fremdling auf, vergifst ihr Va- 

_ terland 

Aus Treue gegen ihn , und eilt, an feiner Hand, 

D 7 So 
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So freudig in die See , als ob das Schiffim Meere, 

In das Ce (leigen will , ein Haus in London wäre. 

Das Schiff fetzt feinen Lauf mit gutem 

Winde fort. 

Und fliegt nach Barbados *; doch diefes war 

der Ort , 

Wo Inkle ganz beftürzt fein Schikfal über- 
dachtet 

Als fchnell in feiner Bruft der Kaufmanns- 

geift erwachte. 

Er kam mit leerer Hand aus Indien zurück; 

Dies war für feinen Geitz ein trauriges Gefchick* 

So hab ich , fieng er an , um arm zurückzu- 
kommen , 

Die fürchterliche See, mit Müh und Angft, 

durchfchwommen ? 

Er llillt in kurzer Zeit den Hunger nach Gewinn, 

Und führt Yariko zum Sklavenhändler hin. 

Hier wird die Dankbarkeit in Tyranney ver- 
wandelt, 

Und die , die ihn erhielt , zur Sklaverey 

verhandelt. 

Sie fällt ihm um den Hals ; Ce fällt 

vor ihm aufs Knie, 

Sie fleht, Ce w’eint, Ce fchreyt. Nichts! er 

verkaufet Ge. 

Mich , 

* Barbados ilt eine von den- Carabifchen Unfein , 
welche den Engländern zugehört. Es W’ircl ein 
grofler Sklavenhandel dafelbft getrieben. 
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Mich, die ich fchwanger bin, mich! fahrt 

fie fort zu klagen. 

Bewegt ihn dies ? Ach ja ! fie höher anzu- 

fchlagen. 

Noch drey Pfund Sterling mehr: Hier, fpricht 

der Britte froh. 

Hier, Kaufmann, ift das Weib} fie heifst Yariko. 
* * * 

0 Inkle! du Barbar , dem keiner gleich 

gewefen , 

0 möchte deinen Schimpf ein jeder Welt- 

theil lefen ! 

Die gröfste Redlichkeit , die allergröfste Treu 

Belohnft du, Böfewicht! noch gar mit Skia- 

verey ? 

Ein Mädchen , das für dich ihr eigen Leben 

wagte , 

Das dich dem Tod entrifs , und ihrem Volk 

entfagte , 

Mit dir das Meer durchdrich, und, bey der 

Glieder Reitz , 

Das beide Herz befafs, verhandeld du aus Geitz? 

Sey dolz 1 Kein Böfewicht bringt dich um 

deinen Namen. 

Nie wird es möglich feyn, dein Lader nach- 
zuahmen. 

■ * Der 
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Der Kukuk . 

Der Kukuk fprach mit einem Staar, 

Der aus der Stadt entflohen war. 

Was fpricht man , fieng er an zu fchreyen , 
Was fpricht man in der Stadt von unfern 

Melodeyen? 

Was fpricht man von der Nachtigall? 

“ Die ganze Stadt lobt ihre Lieder. 

Und von der Lerche? rief er wieder. 

„ Die halbe Stadt lobt ihrer Stimme Schall. 

Und von der Amfel? fuhr er fort. 

•„Auch diefe lobt man hier und dort. 

Ich mufs dich doch noch etwas fragen: 

Was, rief er, fpricht man denn von mir? 
Das, fprach der Staar, das weifs ich nicht 

zu fagen} 

Denn keine Seele redt von dir. 

So will ich , fuhr er fort 9 mich an dem 

Undank rächen, 

Und ewig von mir felber fprechen. 
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; ' Bas Gejpenß. 

Ein Hauswirth, wie man mir erzählt. 

Ward lange Zeit durch- ein Gefpenft gequält. 
Er liefs » des Geifts fich zu erwehren , 

Sich heimlich das Verbannen lehren} 

Doch kraftlos blieb der Zauberfpruch. 

Der Geift entfetzte fich vor keinen Charakteren. 
Und gab, in einem weiften Tuch, 

Ihm alle Nächte den Bcfuch. 

Ein Dichter zog in diefes Haus. 

Der Wirth , der bey der Nacht nicht gern 

allein gewefen , 

Bat fich des Dichters Zufpruch aus. 

Und liefs Geh feine Verfe lefen. 

Der Dichter las ein froftig Trauerfpiel , 

Das, wo nicht feinem Wirth, doch ihm fehr 

wohl gefiel. 

Der Geift , den nur der Wirth , doch 

nicht der Dichter fah, 
Erfchien , und hörte zu} es fieng ihn an zu 

fchauern } 

Er könnt es länger nicht, als einen Auftritt, 

dauern: 

Denn , eh der andre kam , fo war er nicht 

mehr da. 

Der 
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Der Wirth, von Hofnung eingenommen. 

Liefe gleieh die andre Nacht den Dichter 

wieder kommen. 

Der Dichter las , der Geift erfchien ; 

Doch ohne lange zn verziehn. 

Gut , fprach der Wirth bey Geh , dich will 

ich bald verjagen} 

Kann (t du die Verfe nicht vertragen? 

Die dritte Nacht blieb unfer Wirth allein. 

So bald es Zwölfe fchlug , liefe das Gefpenft 

Geh blicken. 

Johann ! fieng drauf der Wirth gewaltig an 
i zu fchreyn , 

Der Dichter (lauft gefchwind!) foll von der 

Güte feyn. 

Und mir fein Trauerfpiel auf eine Stunde 

fchicken. 

Der Geift erfchrack, und winkte mit der Hand, 

Der Diener follte ja nicht gehen. 

Und kurz, der weifle Geift verfchwand. 

Und lies lieh niemals wieder fehen. 



Ein jeder, der dies Wunder liest. 

Zieh Geh daraus die gute Lehre, 

Dafe kein Gedicht fo elend ift. 

Das nicht zu etwas nützlich wäre. 

Und 
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Und wenn lieh ein Gefpenft vor fchlechten 

Verfen fcheut : 

So kann uns dies zuin großen Trofte dienen. 
Gefe.tzt, dafs lie zu unfrer Zeit 
Auch legionenweis erfchienen: 

So wird, um fich von allen zu befreyn, 

An Verfen doch kein Mangel feyn. 

Der Selbßmord. 

O Jüngling, lern aus der Gefchichte, 

Die dich vielleicht zu Thränen zwingt, 

Was für bejammernswerthe Früchte 
Die Liebe zu den Schönen bringt! 

Ein Beyfpiel wohlgezogner Jugend, 

Des alten Vaters Troft und Stab, 

Ein Jüngling, der durch frühe Tugend 
Zur gröfsten Hofnung Anlafs gab, 

Den zwang die Macht der fchönen Triebe, 
Climenen zärtlich nachzugehn ; 

Er feufzt, er bat um Gegenliebe j 
Allein vergebens war fein Flehn. 

Fufsfällig klagt er ihr fein Leiden. 
Umfonft! Climene heifst ihn fliehn. 

Ja, fchreyt er, ja; ich will dich meiden; 
Ich will mich ewig dir entziehn. 

Er 
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Er reifst den Degen aus der Scheide, 
Und, — o was kann verwegner feyn! 

Kurz, er befieht die Spitz und Schneide, 

Und fteckt ihn langfam wieder ein. 

rmy: m EZZinEiZHEZIKlEZ 

Die Betfcbweßef. 

Die Frömmfte Frau in unfrer Stadt* 

In Kleidern fromm, und fromm in Minen, 
Die ftets den Mund voll Andacht hat. 

Wird diefe nicht ein Lied verdienen? 

Wie lehrreich ift ihr Lebenslauf! 

Kaum lieht die fromme Frau Von ihrem La- 
, ger auf; 

Kaum tönt der Klang vom achten Stunden- 

fchlage: 

So fucht fie das Gebet zu dem vorhandnen 

Tage. 

Und ob fie gleich den Schritt in fechzig fchon 

gethan : 

So ruft fie doch den Herrn noch heut um 

Keufchhcit an. 

Und ob fie gleich noch nie fich fatt gegeßen: 
So fleht fie doch um Mäffigkeit im Elfen. 
Und ob fie gleich auf alle Pfänder leiht : 

So feufzt fie doch um Troll bey ihrer Dürf- 
tigkeit. 

Welch 
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Welch redlich Herz! welch heiliges Ver- 
trauen ! 

Sie liest das Jahr hindurch die Bibel zwey- 

mal aus, 

Und reifst dadurch ihr ganzes Haus 
Auf ewig aus des Teufels Klauen. 

Zwölf Lieder ftimmt fie täglich an. 

Wer kömmt? Ifts nicht ein armer Mann? 
Geh, Frecher! willft du fie vielleicht im Sin- 
gen Hören? 

Nein, wenn fie fingt, kann fie nicht hören. 
Geh nur, und hungre, wie zuvor. 

Sie hebt ihr Herz zu Gott empor; 

Soll fie dies Herz vom Himmel lenken, 

Und izt an einen Armen denken? 

Sie fingt , und trägt das Elfen fingend auf. 
Sie ifst, und fchmählt auf böfer Zeiten Lauf. 
Allein wer klopft fchon wieder an die Thüre? 
Ein armes Weib, die keinen Biflen Brod — 

,5 Geht , quält mich nicht mit eurer Noth , 
„Wenn ich die Hand zum Munde führe. 
„Nicht wahr, ihr fingt und betet nicht? 
„Seyd fromm, und denkt an eure Pflicht: 
„Der Herr vergifst die Seinen nicht 
„Wenn feht ihr -mich denn betteln geben? 
„Allein man mufs zu Gott auch briinftig 

fchreyn und flehen. 

Doch 



/ 



Digitized by Google 




Fabeln und 



96 

Doch ift die liebe fromme Frau 
Nicht gar zu hart, nicht zu genau? v 
Wohnt nicht in ihr mehr Kaltfmn , als Er- 
barmen? 

Nein, nein! Ge dient und hilft den Armen; 
Sie belfert Ge durch Vorwurf und Verweis, 
Und weist Ge zu Gebet und Fleifs; 

Ift diefes nicht der Schrift Geheifs? 

Sie dient ja gern mit ihren Gütern; 

Allein nur redlichen Gemiithern. 

Ift wohl ein frommes Weib in unfrer ganzen 

Stadt , 

Das, in der Noth, bey ihr nicht Zuflucht hat? 
Sie mag ihr auch die kleinfte Zeitung bringen : 
So eilt Ge doch, dem Weibe beyzufpringen. 

Ach ja ! Beatens Her zift willig und bereit ; 
Die Welt mag noch fo viel an ihr zu tadeln 

Gnden. 

Nicht nur den Lebenden nützt ihre Müdigkeit; 
0 nein ! Ge weifs Geh auch die Todten zu 

verbinden. 

Wenn wird ein Kind zur Gruft gebracht. 

Um deffen Sarg ihr Kranz Geh nicht verdient 

gemacht? 

Wenn fprechen nicht die Leichengifte: 
Beatens Kranz war doch der belle ! 

Welch 
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Welch fchönes Crucifix ! von wem wird die- 

fes feyn? 

Beste fchickts, und wills dem Leichnam weihn. 
Das fromme Weib ! Erlebt, fie mein Erblaßen: 
So wird fie meinen Sarg gewifs verfilbern laßen. 

Sie kleidet Kanzel und Altar j 
Und wird fie kiinftigs neue Jahr, 

So fehr die andern fie beneiden. 

Zum drittenmale doch bekleiden. 

Man wirft ihr vor, fie Lolis aus Ehrfucht thun } 
Noch kann ihr mildes Herz nicht ruhn. 

Wer wars, der itzt in die Collekte 
Mit langfamfchlauer Hand ein volles Brief- 
chen fleckte ? 

Beate wars , fie leiht dem Herrn 
Und was fie giebt , das giebt fie gern. 

Was kann denn fie dafür, dafs es die Leute 

fehen ? 

Baate! Lafs die Läftrer fchmähen. 

Und lafs fie aus Verleumdung fprechen, 

Du wollft die Allmacht nur beftechen , 

Dafs, für den Wucher, den du treibfl, 

Du einftens ungeftrafet bleibfl. 

Lafs dich von andern fpöttifch richten, 

Als pflegteft du der Welt gern Lafter anzu- 
dichten }- 

Geilerts Sehr. VIII. Th. E Als 
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Als wäre dies Für dich die liebfle Neuigkeit , 
Wenn andern Noth und Unglück dräut ; 

Als hätteft du nichts , als der Tugend Schein. 
Schweigt, Spötter, fchweigt; diefs kann nicht 

feyn : 

Denn betend lieht fie auf, und folgend fchläft 

fie ein. 

^ *3^ •fr djfc* *3^* 

Der Blinde und der Lahme. 

Von ungefehr mufs einen Blinden 
Ein Lahmer auf der Straffe finden , 

Und jener hoft fchon freudenvoll, 

Dafs ihn der andre leiten foll. 

Dir, fpricbt der Lahme , beyzuflehen? 
Ich armer Mann kann felbfl nicht gehen j 
Doch fcheints , dafs du zu einer Lall 
Noch fehr gcfunde Schultern haft. 

Entfchlieffe dich, mich fortzutragen: 

So will ich dir die Stege Tagen; 

So wird dein Harker Fufs mein Bein, * 

Mein helles Auge deines feyn. 

Der Lahme hängt, mit feinen Krücken, 
Sich auf des Blinden breiten Rücken. 

Vereint wirkt alfo diefes Paar , 

, Was einzeln keinem möglich war. 

Du 
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Du halt das nicht, was andre haben,' 
Und andern manglen deine Gaben. 

Aus diefer Unvollkommenheit 
Entfpringet die Gefelligkeit. 

Wenn jenem nicht die Gabe fehlte. 

Die die Natur für mich erwählte: 

So würd er nur für fich allein. 

Und nicht fiir^ mich , bekümmert feyn. 

Befchwer die Götter nicht mit Klagen! 
Der Vortheil , den fie dir vertagen , 

Und jenem fchenken , wird gemein : 

Wir dürfen nur gefellig feyn. 

Der Hund. 

Phylax, der fo manche Nacht 
Haus und Hof getreu bewacht , 

Und oft ganzen Diebesbanden 
Durch fein Bellen widerftanden} 

Phylax, dem Lips Tullian, 

Der doch gut zu ftehlen wufste. 

Selber zvveymal weichen mufste, 

Diefen fiel ein Fieber an. 

£ a Alle 
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Alle Nachbarn gaben Rath. 
Krumholzöl und Mithridat 
Mufste ftch der Hund bequemen, 
Wider Willen einzunehmen. 

Selbft des Nachbar Gaftwirths Müh , 
Der vordem in Fremden Landen , 

Als ein Do&or, ausgeftanden , 

War vergebens bey dem Vieh. 




Kaum erFcholl die fchlimme Poft 
Als von ihrer Mittagskoft 
Alle Brüder und Bekannten, 
phylax zu befuchen, rannten. 
Pantelon , fein befter Freund, 

Leckt ihm an dem heiflen Munde. 

O, erfeufzt er, bittre Stundei 
0, wer hätte das gemeynt! 



Ach , rief Phylax : Pantelon ! 
Ifts nicht wahr, ich Herbe fchon? 
Hätt ich nur nichts eingenommen: 
Wär ich wohl davongekommen. 
Sterb ich Aermfter fo gefchwind: 

O , fo kannft du ficher fchreyen, 
Dafs die vielen Arzeneyen 
Meines Todes Quelle lind. 

Wie zufrieden fchlief ich ein: 
Sollt ich nur fo manches Bein, 
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Das ich mir verfcharren muffen, 

Vor dem Tode noch genießen. 

Diefes macht mich kummervoll, 

Dafs ich diefen Schatz vergeffen , 

Nicht vor meinem Ende frefien. 

Auch nicht mit mir nehmen foll. 

Liebft du mich, und bift du treu: 

0 , fo hole fie herbey. 

Eines wirft du bey den Linden 
An dem Gartenthore finden. 

Eines , lieber Pantelon , 

Hab ich nur noch geftern morgen 
In dem Winterreifs verborgen i 
Aber frifs mir nichts davon. 

Pantelon war fortgerannt. 

Brachte treulich, was er fand; 

Phylax roch , bey fchwachem Muthe , 

Noch den Dunft von feinem Gute. 

Endlich, da fein Auge bricht, 

Spricht er: Lafs mir alles liegen! 

Sterb ich , fo follft du es kriegen } 

Aber, Bruder, eher nicht. 

Sollt ich nur fo glücklich feyn. 

Und das fchöne Schinkenbein, 

Das ich *- doch ich mags nicht lagen, 

Wo ich diefes hingetragen. 

E | Werd 
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Werd ich vjiederum gefünd : 

Will ich dir bey meinem Leben 
Auch die belle Hälfte geben ; v . 

Ja du follft — Hier Harb der Hund. 

: * » * 

Der Geitzhals bleibt im Tode karg. 
Zwecn Rücke wirft er auf den Sarg, 

Und taufend wirft er mit Entfetzen 
Nach den mit Angft verwahrten Schätzen. 

O fchwere Laft der Eitelkeit! 

Um fchlecht zu leben, fchwer zu Herben , 
Sucht man fich Guter zu erwerben. 

Verdient ein folches Glück wohl Neid? 

Der Procefi. 

Jä , ja Procefle müflen feyn ! 

Gefetzt, fie wären nicht auf Erden; 

Wie könnt alsdenn das Mein und Dein 
Beftimmet und entfehieden werden? 

Das Streiten lehrt uns die Natur. • 

Drum, Bruder, recht* und ftreite nur.- 
Du fiebft , man will dich übertäuben; 

Doch gieb nicht nach, fetz alles auf # 

Und lafs dem Handel feinen Lauf: 

Denn Recht mufs doch Recht bleiben. 

J i . Wa s 
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* * * 

Was fprecht ihr, Nachbar? diefer Rein» 
Der füllte , meynt ihr , euer feyn? 

Nein, er gehört zu meinen Hufen. 

„ Nicht doch , Gevatter , nicht , ihr irrt 
• „Ich will euch zwanzig Zeugen rufen , 

„Von denen jeder fagen wird, 

„ Dafs lange vor der Schwedenzeit — 

Gevatter, ihr feyd nicht gefcheit! 
Verlieht ihr mich? Ich will euchs lehren j 
Dafs Kein und Gras mir zugehören. 

'Ich will nicht eher fanfte ruhn; 

Das Recht, das foll den Ausfpruch thun. 

So faget Kunz, fchlagt in die Hand, 

' Und rückt den fpitzen Hut die queere. 

„Ja, eh ich diefen Rein entbehre, 

„So meid ich lieber Gut und Land. 

Der Zorn bringt ihn zu fchnellen Schritten; 
Er eilet nach der nahen Stadt. 

Allein, Herr Glimpf, fein Advocat 
War kurz zuvor ins Amt geritten. 

Er läuft, und holt Herr Glimpfen ein. 

Wie, fprecht ihr, kann das mögtich feyn? 
Kunz war zu Fufs, und Glimpf zu Pferde. 
So glaubt ihr, dafs ich lügen werde? 

Ich bitt euch , •ftellt das Reden ein , 

Sonll werd ich, diefen Schimpf zu rächen. 
Gleich felber mit Herr Glimpfen fprechen. 

E 4 Ich 
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Ich fag es noch -einmal : Konz holt Herr 

Glimpfen ein, 

Greift in den Zaum, und griifst Herr Glimpfen, 
Herr! fängt er ganz erbittert an, 

Mein Nachbar, der infame Mann, 

Der Schelm, ich will ihn zwar nicht fchimpfen, - 
Der, denkt nur! fpricht, der fchmale Rein, 
Der zwifchen unfern Feldern lieget. 

Der, fpricht der Narr, der wäre fein. 

Allein den will ich fehn , der mich darum 

betrüget. 

Herr, fuhr er fort, Herr, meine belle Kuh, 
Sechs Scheffel Haber noch dazu! 

(Hier wieherte das Pferd vor Freuden.) 

O dient mir wider ihn , und helft die Sach 

entfcheiden. 

KeinMenfch, verfetzt Herr Glimpf, dient 

freudiger , als ich. 

Der Nachbar hat nichts einzuwenden, . 

Ihr habt das gröfste Recht in Händen, 

Aus euren Reden zeigt es fich. 

Genug, verklagt den Ungeftümen l 
Ich will mich zwar nicht felber rühmen, 

Diefs thut kein ehrlicher Jurißj 
Doch diefes könnt ihr leicht erfahren. 

Ob ein Procefs , feit zwanzig Jahren, 

Von mir verlohren worden iß. 

r Ich 
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Ich will euch eure Sache führen. 

Eia Wort, ein Mann! ihr follt fie nicht ver- 
lieren. 

Glimpf reitet fort. Herr! ruft ihm Kunz noch 

nach , 

Ich halte , was ich euch verfprach. 

Wie_ hitzig wird der Streit getrieben! 
Manch Ries Papier wird voll gefchrieben. 

Das halbe Dorf mufs in da 6 Amt} 

Man eilt die Zeugen abzuhören. 

Und fünf und zwanzig muffen fchwören; 

Und diefe fchwören insgefamt, 

Dafs, wie die alte Nachricht lehrte. 

Der Rein ihm gar nicht zugehörte. 

Ey , Kunz , das Ding geht ziemlich fchlecht! 
Ich weifs zwar wenig von dem Rechte } 

Doch im Vertraun geredt , ich dächte. 

Du hätteft nicht das gröfste Recht 

Manch widrig Urtheil kömmt} doch lafst 

es widrig klingen! 
Glimpf muntert den Clienten auf: 

Lafst dem Proceffe feinen Lauf, 

Ich fchwör euch, endlich durchzudringen; 
Doch — 

Herr, ich hör es fchon; ich will das Geld 

gleich bringen. 

E 5 Kunz 
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Kunz borgt manch Capital. Fünf Jahre währt 

der. Streit. 

Allein, warum fo lange Zeit? 

.Diefs, Lefer , kann ich dir nicht Tagen; 

Du mufst die Rechtsgelehrten fragen. 

Ein letztes Urtheil kömmt. 0 feilt doch, 

Kunz gewinnt! 

Er Jiat zwar viel dabey gelitten ; 

Allein was thuts , dafs Haus und Hof ver« 

ftritten , 

Und Haus und Hof fchon angefchagen find? 
Genug, dafs er den Rein gewinnt. 

O, ruft er, lernt von mir, den Streit aufs 

höchfte treiben, 

Ihr feht ja , Recht mufs doch Recht bleiben ! 

Der Bettler. 

Ein Bettler kam mit bloßem Degen 
In eines reichen Mannes Haus, 

Und bat fich, wie die Bettler pHegen , 

Nur eine kleine Wohlthat aus. 

Ich, fprach er, kenn ihr chriftlich Herze, 

Sie forgen gern für andrer Heil, 

Und nehmen mit gerechtem Schmerze 
An ihres Nächften Elend Theil. 

Ich 
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Ich weifs, mein Flehn wird fie bewegen: 

Sie fehn , ich fordre nichts mit Unbefchei- 

denheit ; 

Nein , ich verlaflfe mich (hier wies er ihm 

den Degen , ) 

Allein auf ihre Gütigkeit. 

* * * 

Dies ift die Art lobgieriger Scribenten, 
Wenn fie um unfern ßeyfall flehn. 

Sie geben uns mit vielen Complimenten 
Die harte Fordrung zu verftehn. 

•Der Autor will den Beyfall nicht erpreßen; 
Nein, er verläfst Geh blofs auf unfre Billigkeit. 
Doch dafs wir diefe nicht vergeflen : 

So zeigt er uns zu gleicher Zeit 
In beyden Händen Krieg und Streit. 

_ Das Pferd und die Bremfe. 

Ein Gaul , der Schmuck von weiften Pferden, 
Von Schenkeln leicht, fchön von Geftalt, 
Und, wie ein Menfch, itolz in Geberden, 
Trug feinen Herrn durch einen Wald; 

Als mitten in dem ftolzcn Gange 
Ihm eine Brems entgegenzog, 

Und dürftig auf die nafle Stange 
An feinem blanken Zaume flog. 

E S Sie 
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Sie leckte von dem weilTen Schaume, 

Der heefigt am Gebifle flofs. 

Gefchmeinel fprach das wilde Rofs, 

«Du feheuR dich nicht vor meinem Zaume ? 
Wo bleibt die Ehrfurcht gegen mich? 

Wie? darfft du wohl ein Pferd erbittern? 

Ich fchüttle nur: Io muß du zittern. 

Es fchüttelte : die Bremfe wich. 

Allein fie Richte lieh zu rächen . 5 
Sie flog ihm nach , um ihn zu Rechen, 

Und Rach den Schimmel in das Maul. 

Das Pferd erfchrack , und blieb vor Schrecken 
In Wurzeln mit dem Eifen Recken, 

Und brach ein Bein. Hier lag der Rolze GauL 

. * * * 

Auf fich den Hafs der Niedern laden , 
Diefs Rürzet oft den gröfsten Mann. 

Wer dir, als Freund, nicht nützen kann , 
Kann allemal, als Feind, dir fchaden. 



X>XXXXXXXXXXXXXXXXXXXXXX> C< 



Die Reife, 

EinR machte durch fein ganzes Land 
Ein König den Befehl bekannt , 

Dafs jeder , der ein Amt erhalten wollte, 
fGewifle Zeit auf Reifen gehen follte , 

Um 
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Um (ich in Künften umzufehn. 

Er liefe genaue Karten decken , 

Und gab dazu noch jedem das Verfprechen, 
Ihm., würd er nur, fo weit er könnte, gehn, 
Mit dem Vermögen feiner Schätze 
Alsdann auf Reifen beyzuftehn. 

Es war das deutlichfte Gefetze, 

Das jemals noch die Welt gefehn; 

Doch weil die meiden fich vor diefer Reife 

fcheuten : 

So fah man viele Dunkelheit. 

Die Liebe zu fich felbd und zur Bequemlichkeit 
Half das Gefetz fehr finnreich deuten ; 

Und jeder gab ihm den Verdand, 

Den er bequem für feine Neigung fand; 

Doch alle waren eins , dafs man gehorchen 

nhifste. 

Man machte fich die Karten bald bekannt. 
Damit man doch der Länder Gegend wüfste. 
Sehr viele reisten nur im Geid , 

Und überredten fich , als hätten fie gereist. 
Noch andre fchaften das Geräthe 
Zu ihrer Reife fleißig an. 

Und glaubten, wenn man nur dets reifefer- 
tig thäte: 

So hätte man die Reife fchon gethan. 

E 7 Sehr 
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Sehr viele fiengen an zu eilen, 

Als wollten fie die ganze Welt durchgehn} 
Sie reisten, aber wenig Meilen, 

Und meynten , dem Befehl fey nun genug 

gefchehn. 

Noch andre fuchten auf den Reifen 
Noch mehr Gehorfam zu beweifen , 

Als den , den das Gefetz befahl } 

Sie reisten nicht durch grüne Felder» 

0 nein, fie fuchten finftre Wälder, 

Und reisten unter Furcht und Quaal} 
Behängten fich mit fchweren Bürden, 

Und glaubten, wenn fie ausgezehrt, 

Und liech und krank zuriickekoinmen würden : 
So wären fie des bellen Amtes werth; 
jSie reifsten nie auf Koften des Regenten; 
Doch jene , die zur Zeit noch keinen Schritt 

gethan , 

Die hielten Tag für Tag um Reifekollen an , 
Damit fie weiter kommen könnten. 



Wie elend, hör ich manchen klagen. 

Iß nicht diefs Mährchen ausgedacht! 

Schämt fich der Dichter nicht, uns Dinge vor- 

zufagen , 

Die man kaum Kindern glaublich macht? 

Wo 
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Wo giebt es wohl fo dumpfe Köpfe, 

Als uns der Dichter vorgedellt ? 

Dies find unfinnige Gefchöpfe , 

Und nicht Bewohner unfrer Welt. 

O Freund ! was zankft du mit dem Dichter? 
Sieh, doch die meiden Chriden an} 

Betrachte fie , und dann fey Richter, 

Ob diefes Bild unglaublich heißen kann. 

Das Teftament. 

Philemon, der bey großen Schätzen 
Ein edelmiithig Herz befafs , 

Und , andrer Mangel zu erfetzen , 

Den eignen Vortheil gern vergafs } 

Philemon konnte doch dem Neide nicht ent- 
gehen , 

So willig er auch war , den Neidern beyzu- 

dehen. 

Zween Nachbarn hafsten ihn } zween Nach- 
barn ruhten nie, 

Aufs fchimpfiichde von ihm zu fprechen. 
Warum? Er war beglückt, und glücklicher 

als de. 

Id diefs nicht fchon ein grofs Verbrechen? 
Die Freunde riethen ihm , fich für den Schimpf 

zu rächen. 

Nein, 
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Nein, fprach er, lafst fie neidifch fchmahn; 
Sie werden fchon nach meinem Tode fehn. 
Wie viel fie Recht gehabt , ein Glück mir 

nicht zu gönnen 9 

Das wenig Menfchen nützen können. 

Er ftirbt. Man findt fein Teftament, 
Und liest : Ich will , dafs einft nach meinem 

Sterben 

Mein hinterlafsnes Gut die beyden Nachbarn 

erben , % 

Weil fie diels Gut mir' nicht gegönnt. 

So mancher Freund verwünfcht diefs Teliament. 
Wie? könnt ich ihn nicht auch beneiden? 
Mir giebt er nichts , und alles diefen beyden ? 

Die beyden Nachbarn fehn vergnügt 
Den Sinn des Teftaments vollführen: 

Denn damals wufste man nicht recht zu pro« 

ceffirenj 

Sonft hätten beyde nichts gekriegt. 

So aber kriegten fie das völlige Vermögen. 
Wie rühmten fie den Seelgen nicht! 

Er war die Grofemuth felbft, er war der Zei- 
ten Licht, 

Und alles diefs des Teftamentes wegen: 

Denn eh er Harb, war ers noch nicht 

Sind 
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Sind untre Nachbarn nun beglückt? 
Vielleicht. Wir wollen Achtung geben. 

Der eine Nachbar weiht' entzückt 
Dem reichen Haften Ruh und Leben, 

Er hütet ihn mit karger Hand, 

Und wacht, wenn andre fchnarchend liegen, 
Und wünfcht mit Thränen fich Verftand, 

Die fehl auen Diebe zu betrügen ; 

Springt oft, durch böfe Träum erfchreckt. 
Als ob man ihn beftohlen hätte» 

Mit fchnellen Füflen aus dem Bette , 

Und fncht den Ort , wo er den Schatz verfteckt. 
Er martert fich mit taufend Sorgen , 

Sein vieles Geld vermehrt zu fehn. 

Und nimmt aus Geitz fich vor , die Hälfte 

zu verborgen. 

Und läfst den , den er rief , doch leer zurücke- 

gehn. 

Arm hat er fich noch fatt gegeflen; 

Reich hungert er, bey halbem Eflen, 

Und fchnitt das Brod , das er den Seinen gab , 
Mit Klagen über Gott , und über Theurungab; 
Und ward , mit jedem neuen Tage, 

Der Seinen Laft und feine Plage. 

Der andre Nachbar lachte fein. 

Der Thor heit , ? -f^ach er, will ich wehren > 
Was ich geerbt, will ich verzehren, 

Un4 mich des Seegens recht erfreun, 

Et 
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Er hielt fein Wort j und fah in wenfg Jahren , 
Sein vieles Geld in fremder Hand ; 

Durch Gaffen , wq ' er fonft ftolz auf- und 

abgefahren, 

Schlich itzt fein Fufs ganz unbekannt. 

Ach ! ' fprach er zu dem andern Erben, 
Philemon hat es wohl gedacht, / . 

Dafs uns deT Reichthum wird verderben;' 
Dturn hat er uns fein Gut vermacht. 

Du hungerft karg , ich hab es durchgebracht. 
Wir waren werth, den Reichthum zu beGtzen , 
Denn keiner wufst ihn .recht zu nützen. 

. « ' .... *! 
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»segaBssai 

Damätas und Phyllis, 

Damätas war fchon lange Zeit 
Der jungen Phyllis nachgegangen ; 

Noch konnte feine Zärtlichkeit 
Nicht einen Kufs von ihr erlangen. 

Er bat, e t r gab fich alle Mühj 
Doch feine Spröde hört ihn nie. 

Er fprach : Zwey Bänder geb ich dir; 
Auch foll kein Warten mich verdrießen: 
Verfprich nur, fchöne Phyllis, mir, 

Mich diefen Sommer noch zu küßen. 

Sie Geht fie an; er hoft fein Glück; 

Sie lobt fie, und giebt fie zurück. 

Er bot ein Lamm , noch zwey darauf : 
Dann zehn : dann alle feine Heerden. 

So viel ? diefs ift ein theurer Kauf. 

Nun wird fie doch gewonnen werden. 

Doch nichts nahm unfre Phyllis ein; 

Mit finftrer Stirne fprach fie: Nein! 

Wie? 
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Wie? rief Damötas ganz erhitzt, 
So willft du ewig widerflreben ? 

Gut ! ich verbiete dir anitzt. 

Mir jemals einen Kufs zu geben. 

0! rief Oe, fürchte nichts von mir; 
Ich bin dir ewig gut dafür. 



Die Spröde lacht ; der Schäfer geht, 
Schleicht ungeküfst zu feinen Schafen. 

Am andern Morgen war Damöt 
Bev feinen Heerden eingefchlafen; 

Er fchlief, und im Vorübergehn 
Blieb Phyllis bey dem Schäfer ftehn. 



Wie roth, fpri 
Bald dürft ich m 
Ü thät mir n 

ich müfste 

Sie re’- f m 



, ift fein Mund! 
entfchlieflen. 

.er Hund: 

Bkfifca. 

gehen wül. 
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Sie lieht lieh dreymal fchüchtern um. 
Und fucht die Zeugen, die lie fcheutej 
Sie macht den Hund mit Streicheln ftumm , 
Und lockt ihn freundlich auf die Seite ! 

Sie linnt,' bis dafs fie ganz verzagt • 

Sich noch zween Schritte näher wagt. 



Hier lieht nunmehr das gute Kind ; 

■» s ■ • 

Allein lie kann Geh nicht entfchlielTen j 
Doch nein ; itzt bückt lie lieh gefchwind. 
Und wagts , Damöten fanft zu külTen. 

Sie giebt ihm drauf noch einen Blick, 

Und kehrt nach ihrer Flur zurück. 




ifle mufs ein Kufs nicht feyn? 
kömmt noch einmal wieder, 
er Geh, als erft, zu fchez=» 
h bey dem Schäfer akicr; 
und nimmt Geh 
hn , und Dmöt ermsdc 

Ol fear 
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0! fieng Damöt halb fchlafend an: 
Mifsgönnft du mir die fanfte Stunde? 

Dir, fprach fie, hah ich nichts gethan j 
Ich fpielte nur mit deinem Hunde ; 

Und überhaupt, es fleht nicht fein. 

Ein Schäfer, und flets fchläfrig feyn. 

Jedoch , was giebft du mir , Damöt ? 
So follft du mich zum Scherze kiifien. 
Nun, fprach der Schäfer, ifls zu fpätj 
Du wirfls an mich bezahlen muffen. 

Drauf gab die gute Schäferinn 
Um einen Kufs zehn Küffe hin. 




Die 
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Die Wider fprecherinn. 

Ifmene hatte noch , bey vielen andern Gaben , 
Auch diefe,-dafs Ge widerfprach. 

Man fagt es überhaupt den guten Weibern 

nach t 

Dafs alle diefe Tugend haben; 

Doch wenns auch taufendmal der ganze Welt- 
kreis fpricht: 

' So halt ichs doch für ein Gedicht, 

Und fag es öffentlich , ich glaub es ewig nicht. 
Ich bin ja auch mit mancher Frau bekannt; 
Ich hab es oft verfucht , und manche fchön 

genannt, 

So häfslich fie auch war : blofs weil ich haben 

wollte , 

Dafs fie mir widerfprechen follte; 

Allein fie widerfprach mir nicht. 

Und alfo ift es falfch, dafs jede widerfpricht. 
So kränkt man euch , ihr guten Schönen ! 

Itzt komm ich wieder zu Ifmenen. 
Ifmenen fagte mans nicht aus Verleumdung 

nach. 

Es war gewifs, fie widerfprach. 

Einft fafs fie mit dem Mann bey Tifche; 
Sie affen unter andern Fifche; 

F s Mich 
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Mich deucht, es war ein grüner Hecht. 

Mein Engel, fprach der Mann, mein Engel, 

ift mir recht: 

So ift der Fifch nicht gar zu blau gefotten. 

Das, rief fie, hab ich wohl gedacht! 

So gut man auch die Anftalt macht: 

So finden Sie doch Grund , der armen Frau 

zu fpotten. 

Ich fag es ihnen kurz, der Hecht ift gar zu blau. 

Gut! fprach er, meine liebe Frau, 

Wir wollen nicht darüber ftreitenj 

Was hat die Sache zu bedeuten? 

So , wie dem welfchen Hahn , dem man 

was rothes zeigt. 

Der Zorn den Augenblick in Nas und Lefzen 

fteigt, 

Sie roth und blau durchftrömt , lang aus ein- 

ander treibet. 

In beyden Augen blitzt , ficli in den Flügeln 

ftreibet, 

In alle Federn dringt, und fie gen Himmel 

kehrt, 

Uud zitternd , mit Gefchrey und Poltern , aus 

ihm fährt: 

So fchiefst Ifmenen auch, da diefs.ihr Lieb- 

, fter fpricht , 

Das Blut den Augenblick in ihr fonft blafs 

Ge ficht} 

Die 
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Die Adern liefen auf, die Augen wurden enger » 

Die Lippe« dick und blau , und Kinn und 

Nafe länger; 

Ihr Haar bewegte fich, (lieg voller Zorn empor. 

Und ftiefs, indem es flieg, das Nachtzeug 

von dem Ohr. * 

Drauf fieng fie zitternd an: Ich, Mann! ich, 

deine Frau, 

Ich fag es noch einmal, der Hecht war gar 

zu blau. 

Sie nimmt das Glas und trinkt. 0 lafst fie 

doch nicht trinken! 

Ihr Liebfter geht, und fagt kein Wort. 

Kaum aber ift ihr Liebfter fort : 

So fieht man fie in Ohnmacht finken. 

Wie könnt es anders feyn ? gleich auf den 

Zorn zu trinken! 

Ein plötzliches Gefchrey bewegt das ganze 

Haus; 

Man bricht der Frau die Daumen aus; 

Man ftreicht fie kräftig an ; kein Balfam will 

fie ftärken; 

Man reibt ihr Schlaf und Puls; kein Leben 

ift zu merken. 

Man nimmt verfengtes Haar , und hälts ihr 

vors Geficht. 

Umfonft! umfonft! fie riecht es nicht. 

F } Nichts 
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Nichts kann den Geift ihr wiedergeben. 

Man ruft den Mann j er kömmt, undfchreyt: du 

ftirbft? mein Leben t 
Du ftirbft? Ich armer Mann! Ach, meine lie- 
be Frau , 

Wer hiefs mich dir doch widerftreben ! 

Ach, der verdammte Fifch ! Gottweifs, er was 

nicht blau. 

Den Augenblick bekam fie wieder Leben: 

Blau war er, rief fie aus; willft du dich noch 

nicht geben? 

So that der Geift des Widerfpruchs 
Mehr Wirkung, als die Kraft des heftigßen 

Geruchs. 

Das Heupferd , oder der Grashüpfer . 

Ein Wagen Heu, den Veltens Hand 
Zu hoch gebäumt«, und fchlecht befpannt , 
Könnt endlich von den matten Pferden 
Nicht weiter fortgezogen werden. 

Des Fuhrmanns Macht- und Sittenfpruch , 
Ein zehnmal wiederholter Fluch , 

War eben , wie der Peitfche Schlagen , 

Zu fchwach bey diefem fchweren Wagen. 

Ein Heupferd, das bey der Gefahr 
Zu oberft auf dem Wiesbaum war, 

" ' Sprang 
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Sprang drauf herab , und fprach mit Lachen: 

Ich wills dem Viehe leichter machen. 

Drauf ward der Wagen fortgerückt. 

Ey , rief das Heupferd ganz entzückt : 

Du, Fuhrmann, wirft an mich gedenken; 

Fahr fort , den Dank will ich dir fchenken. 

•▼j ^ cT^ c+5 r^5 2*5 c** “ 

Semnon und das Orakel, 

Sein künftig Schickfal zu erfahren. 

Eilt Semnon voll Begier zum Delphifchen Altar. 

Die Gottheit weigert fich, ihm das zu offen- 
baren , 

Was über ihn verhänget war. 

Sie fpricht : Du wirft ein großes Glück ge- 
nießen ; 

Doch wirds dein Unglück feyn , fobald da 

es wirft wißen. 

Ift Semnons Neugier nun vergnügt? 

Nichts weniger! Nur mehr wächst fein Ver- 
langen. 

0 Gottheit, fährt er fort, wenn Bitten dich 

befiegt : 

So lafs* mich gröfsres Licht von meinem 

Glück empfangen. •" 

So traut der Menfch , und traut zugleich 

auch nicht. 

F 4 Ein 
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Ein Semnon glaubt fein Glück, nicht, weils 

die Gottheit faget. 

Nein , weil ers fchon gewiinfcht, eh er fie 

noch gefraget. 

Doch , glaubt er auch , wenn fie vom Un- 
glück fpricht? 

O nein ! denn diefes wiinfcht er nicht. 

Durch Klugheit denkt er fchon das Unglück 

abzuwehren. 

Kurz : Semnon läfst nicht nach , er will fein 

Schickfal hören. 

Du wirft, hub das Orakel an. 

Durch deines Weibes Gunft den Zepter künf- 
tig führen, 

Und Völker# die dich dienen fahn, 

Dereinft durch einen Wink regieren, 

Geftärkt durch diefes Götterwort, 

Eilt , der als Pilgram kam , als Prinz in Hof- 

nung, fort; 

Mifst , ohne Land , im Geift fchon feines Rei- 
ches Größen, 

Und läfst fchon , ohne Volk , fein Heer das 

Schwerdt entblößen. 
Allein fo froh er war: fo war ers nicht 

genug. 

Erweifsnoch nicht, was er doch wißen wollte: 

Die Zeit, in der fein Fufs den Thron beftei- 

gen follte: 

Und Ungewifsheit wars#die ihn noch niederfchlug. 

Und, 



Digitized by Google 




Erzählungen. 129 

Und, fprach er, wenn ich auch nun bald den 

Thron beftiegen: 

Wie lange währt alsdann mein königlich Ver- 
gnügen ? 

Der kühne Zweifel treibt ihn an. 

Dem Delphifchen Apoll fich noch einmal zu nahn, 

0 Thor, verfetzt Apoll, euch Sterblichen 

zum Glücke 

Verbarg der Götter Schlufs die Zukunft eurem 

Blicke. 

So wiflTe denn : In kurzer Zeit 
Schmückt dich des Purpurs Herrlichkeit; 

Doch raubt die Hand , die dir den Thron gegeben , 
Dir mit dem Throne bald das Leben. 

Er that darauf im Kriege fich hervor. 
Und ftieg , aus einem niedern Stande , 

Zur höchften Wiird im Vaterlande, 

Durch feine Tapferkeit empor. 

Das ihm fo günftige Gefchicke 
Erfüllte des Orakels Sinn; 

Und Semnon ward, bey immer gröflerm Glücke, 
Der Liebling feiner Königinn. 

Sie fchenkt ihm Herz und Thron ; doch ein 
c verborgnes Schrecken 

Läfst ihn das Glück der Hoheit wenig fchme- 

cken. 

Ff Sein 
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Sein reitzendes Gemahl, das er halb liebt, 

halb fcheut. 

Erfüllt ihn halb mit Froft , und halb mit 

Zärtlichkeit. 

Itzt wünfcht er taufendmal , fein Schickfal 

nicht zu kennen. 

Um fo für fie, wie fie für ihn, zu brennen. 
Sie merkt des Königs fpröden Sinn; 

Sie zieht ihn in Verdacht mit einer Buhlerinn; 
Sie giebt ihm heimlich Gift ; Er ftirbt vor 

» ihren Füßen. 

* 

Sagt, Menfchen, ißs kein Glück, fein Schick- 
fal nicht zu willen? 

Das Kartenhaus. 

Das Kind greift nach den bunten Karten; 

Ein Haus zu bauen , fällt ihm ein. 

Es baut, und kann es kaum erwarten. 

Bis diefes Haus wird fertig feyn. 

Nun fleht der Bau. 0 welche Freude! 
Doch ach! ein ungefährer Stofs 
Erfchiittert plötzlich das Gebäude, 

Und alle Bänder reiffen los. 

Die Mutter kann im Lomberfpielen, 
Wenn. He den letzten Satz verfpielt, 

Kaum fo viel banges Schrecken fühlen, 

Als ihr beftürztes Kind* itzt fühlt. 

Doch 
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Doch wer wird gleich den Muth verliehren ? 
Das Kind entfchliefst fich fehnfuchtsvoll , 

Ein neues Luftfchlofs aufzuführen, 

Das dem zerftörten gleichen foll. 

Die Sehnfucht mufs den Schmerz befiegen; 
Das erfte Haus fteht wieder da. 

Wie lebhaft war des Kinds Vergnügen, 

Als es fein Haus von neuem fah! 

Nun will ich mich wohl beflfer hüten. 
Damit mein Haus nicht mehr zerbricht. 

Tifch! ruft das Kind, lafs dir gebieten. 

Und ftehe feil, und wackle nicht! 

Das Haus bleibt unerfchüttert liehen; 
Das Kind hört auf , fich zu erfreun; 

Es wiinfeht, es wieder neu zu fehen. 

Und reifst es bald mit Willen ein. 

* * * 

Schilt nicht den Unbelland der Güter, 

Du fiehfl dein eigen Herz nicht ein. 
Veränderlich find die Gemüther. 

So mufsten auch die Dinge feyn. 

Bey Gütern, die wir fiets genießen. 
Wird das Vergnügen endlich matt; 

Und würden fie uns nicht entrilfen , 

Wo fand ein neu Vergnügen ftatt? 

F $ j Die 
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Die zärtliche Frau. 

"V^ie alt ift nicht der Wahn , wie alt und 

ungerecht. 

Als ob dir» weibliches Gefchlecht: 

Die Liebe nicht von Herzen gienge! 

Das Alter fang in diefem Ton; 

Von feinem Vater hörts der Sohn, 

Und glaubt die ungereimten Dinge. 

Verlafst, 0 Männer! diefen Wahn; 

Und dafs ihr ihn verlafst : fo hört ein Bey. 

fpiel an , 

Das ich für alle Männer finge. 

Du aber, die mich dichten heifst, 

Du, Liebe! itärke mich, , dafs mir ein Lied 

voll Geift, 

Ein überzeugend Lied gelinge; 

Und gieb mir , zu gefetzter Zeit , 

Ein Weib von fo viel Zärtlichkeit: 

Als diefe war , die ich befinge. 



Clarine liebt den treuften Mann, 

Den fie nicht beflTer wünfchen kann; 

Sie Hiebt ihn recht von Herzensgründe; 

Und wenn dir diefs unglaublich fcheint: 

So wifle nur: feit der beglückten Stunde, 
Die fie mit ihrem Mann vereint, 

War 
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War noch kein Jahr vorbey ; nun glaubft dn’s 

doch, mein Freund? 

Clarine kannte keine Freude, 

Kein größer Glück , als ihren Mann; 

Sie liebte , was. er liebgewann ; 

Was eines wollte , wollten beydej 
Wa$. ihm misfiel, misfiel auch ihr. 

O, fprichft du, fo ein Weib, fo eines wiinfcht 

ich mir ! 

Ja wohl! ich wünfch es auch mit dir. 

Sey nur recht zärtlich eingenommen} 

Ihr Mann wird krank} vielleicht kannft du 
„ fie noch bekommen. 

Krank, fag ich, wird ihr Mann, und recht 

gefährlich krank} 
Er quält fich viele Tage lang } 

Von ganzen Strömen Schweifs war fein Geficht 

umfloflen} 

Doch noch von Thräneu mehr, die fie um 

ihn vergolfen. 

Tod! fängt fie ganz erbärmlich an, 

Tod! wenn ich dich erbitten kann: 

Nimm lieber mich , als meinen Mann. 

Wenns nun der Tod gehöret hätte? 

Jawohl 1 , er hört es auch} er hörtClarinensNoth 
Er kömmt, und fragt : wer rief ? Hier ! fchreyt 

fie, lieber Tod! 

Hier liegt er, hier in diefem Bette! 

f 7 Der 
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Der zärtliche Mann . 

Die ihr fo eiferfüchtig feyd. 

Und nichts als Unbeftändigkeit 
Den Männern vorzurücken pfleget, 

. 0 Weiber ! überwindet euch ; 

Lest diefs Gedicht, und feyd zugleich 
Befchämt, und ewig widerleget. 

Wir Männer find es ganz allein , 

Die einmal nur, doch ewig lieben; 

Uns ift die Treu ins Blut gefchrieben. 

Beweist es! hör ich alle fchreyn. 

Recht gut. Es foll bewiefen feyn, 

* * * 

Ein liebes Weib ward krank ; wovon? 

von vieler Galle ? 

Die alte Spötterey ! kein Kluger glaubt fie 

mehr. 

Nein, nein, die Weiber flechten alle. 

Wenn diefes Uebcl fchädlich war. 

Genug, fie wird fehr krank. Der Mann wendt 

alles an , 

Was man von Männern Fordern kann; 

Eilt , ihr zu rechter Zeit die Pulver einzu- 

fchütten ; 

Er läfst für feine Frau in allen Kirchen bitten , 

' Und 
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Und giebt noch mehr dafür , als fonft ge» 

bräuchlich war. 

Und doch vermehrt fich die Gefahr. 

Er ächtzt , er weint und fchreyt , er will mit 

ihr verderben. 

Ach Engel, fpricht die Frau, ftell deine Kla- 
gen ein! 

Ich werde mit Vergnügen fterben ; 

Verfprich mir nur, nicht noch einmal zu freyn. 

Er fchwürt, fich keine mehr zu wählen. 
Dein Schatten, ruft er, foll mich quälen. 
Wenn mich ein zweytes We^b befiegt. 

Er fchwört. Nun ftirbt fein Weib vergnügt. 

Wer kann den Kummer wohl befchreiben, 
Der unfern Wittwer überfällt? 

Es weifs vor Jammer kaum zu bleiben; 

Zu eng ift ihm fein Haus, zu klein ift ihm 

die Welt. 

Er opfert feiner Frau die allertreuften Klagen; 
Bleibt ohne -Speis und Trank , fucht keine 

Lagerftatt ; 

Er klagt, und ift des Lebens fatt. 

Indefs befiehlt die Zeit , fie in das Grab zu 
; . tragen. 

Man legt der Seligen ihr fchwarzes Braut- 
kleid an; 

Der Wittwer tritt bethränt an ihren Sarg hinan. 

■ . Was? 



Digitized by Google 




Fabeln und 



136 

Was ? fängt er plötzlich an zu fluchen , 

Was Henker , was foll diefes feyn ? 

Für eine todte Frau ein Brautkleid auszufuchen? 
Gefetzt, ich wollte wieder freyn: 

So müfst ich ja ein neues machen laßen. 

Ihr Leute , kränkt ihn nicht , geht , holt 

ein ander Kleid, 

Und lafst dem armen Wittwer Zeit* 

Er wird Geh mit der Zeit fchon faßen. 

Die Spinne . - 

Hochmiithig über ihre Künfte, 

Warf vom durchfichtigen Gefpinnfte 
Die Spinne manchen finftern Blick 
Auf einen Seidenwurm zurück; 

So aufgebläht, wie ein Pedant, 

Der itzt, von feinem Werth erhitzet, 

In Werken feiner eignen Hand 
Bis an den Bart vergraben Gtzet, 

Und auf den Schüler, der ihn grüfst. 

Den Blick mit halben Augen fchiefst. 

Der Seidenwurm , den erft vor wenig 

Tagen 

Der Herr zur Luft mit Geh ins Haus getragen, 
Sieht diefer Spinne lange zu , 

Und fragt zuletzt; Was webft denn du? 

Un- 
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Unwiflender ! läfst lieh die Spinn erbittert 

hören. 

Du kannft mich noch durch folche Fragen 

Hören? 

Ich webe für die Ewigkeit! 

Doch kaum ertheilet fie den trotzigen 

Befchcid : 

So reifst die Magd , mit Boriten in den 

Händen, 

Von den noch nicht geputzten Wänden 

Die Spinne nebft der Ewigkeit. 

* * * 

Die Kunft fey noch fo grofs , die dein 

Verftand befitzet. 

Sie bleibt doch lächerlich , wenn fie der Welt 

nicht nützet. 

Verdient, ruft ein Pedant, mein Fleifs denn 

keinen Dank? 

Nein ! denn er hilft nichts mehr , als andrer 

Müßiggang. 

Die Biene und die Henne. 

IVun , Biene, fprach die träge Henne, 

Dies mufs ich in der That geftehn, 

So lange Zeit als ich dich kenne: 

So feh ich dich auch muffig gehn. 

Du 



Digitized by Google 




Fabeln und 



138 

Du finnft auf nichts, als dein Vergnügen 
Im Garten auf die Blumen fliegen. 

Und ihren Blüthen Saft entziehn, 

Mag eben nicht fo fehr bemiihn. 

Bleib immer auf der Nelke fitzen. 

Dann fliege zu dem Rofenftrauehj - 
War ich , wie du , ich thät es auch. 
Was brauchft du andern viel zu nützen; 
Genug, dafs wir fo manchen Morgen 
Mit Eyern unfer Haus verforgen. 

0! rief die Biene, fpotte nicht! 

Du denkft, weil ich bey meiner Pflicht, 
Nicht fo , wie du bey einem Eye, 

Aus vollem Hälfe zehnmal fchreye: 

So denkft du, war ich ohne Fleifs. „ 

Der Bienenftock fey mein Beweis, 

Wer Kunft und Arbeit belfer kenne , 

Ich, oder eine träge Henne. 

Denn , wenn wir auf den Blumen liegen 
So find wir nicht auf uns bedacht} 

Wir fammeln Saft, der Honig macht, 
Um fremde Zungen zu vergnügen. 

Macht unfer Fleifs kein grofs Geräufch , 
Und fchreyen wir bey warmen Tagen, 
Wenn wir den Saft in Zellen tragen, 
Uns nicht, wie du im Nefte , heifch: 

So präge dir es itzund ein : 

Wir haften allen ftolzen Schein; 
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Und wer uns kennen will, der mufs'in Roll 

und Kuchen 

Fleifs, Kunft, und Ordnung unterfuchen. 

Auch hat uns die Natur befchenkt, 

Ünd einen Stachel eingefenkt. 

Mit dem wir die beftrafen follen , 

Die, was fie felber nicht verftehn. 

Doch meiftern und verachten wollen; 

Drum, Henne! rath ich dir, zu gehn. 



0 Spötter , der mit flolzer Mine, 

In fich verliebt , die Dichtkunß fchilt ( 

Dich unterrichtet diefes Bild. 

Die Dichtkunft ift die ftille Biene; 

Und willlt du felbft die Henne feyn i 
So trift die Fabel völlig ein. 

Du fragil : was nützt die Poelie ? 

Sie lehrt und unterrichtet nie. 

Allein wie kannft du doch fo fragen? 

Du fiehft an dir, wozu fie nützt: 

Dem, der nicht viel Verftand befitzt , 

Die Wahrheit durch ein Bild zu fagen. 

. - Der 
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.i Der ßxffe Traum.- ' ; - 

Mit Träumen, die 11ns fchön betrügen, • 
Erfreut den Timon eintt die Nacht j 
Im Schlaf erlebt er das Vergnügen, 

An das er wachend kaum gedacht. 

Er Geht* aus feines Bettes Mitte 
Steigt fchnell ein großer Schatz herauf; 

Und fchnell -baut er aus feiner Hütte 
Im Schlafe fchon ein Lultfchlofs auf. 

Sein Vorfaal wimmelt von Clienten, 

Uod , unbekleidet am Kamin, 

Läfst er, die ihn vordem kaum nennten. 

In Ehrfurcht itzt auf fich verziehn. 

Die Schöne , die ihn oft im Wachen 
Durch ihre Sprödigkeit betrübt, 

Mufs Timons Glück vollkommen machen; 
Denn träümend lieht er fich geliebt. 

Er fleht von Doris fich umfangen. 

Und ruft, als diefs ihm träumt, vergnügt; 
Er lallt: (T Doris, mein Verlangen! 

Hat Timon endlich dich befiegt? 

Sein Schlafgefelle hört ihn lallen; 

Er hört, dafs ihn ein Traum verführt. 

Und thut- ihm liebreich den Gefällen, 

Und macht, dafs fich fein Traum verliert. 

Freund! 
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Freund! ruft er» lafs dich nicht betrugen, 

Es ift ein Traum, ermuntre dich! 

O böfer Freund ! um welch Vergnügen , 

Klagt Timon ängftlich , bringft du mich! 

Du macheft , dafs mein Traum verfchwindet. 
Warum entziehft du mir die Luft? 

Genug, ich hielt (ie für gegründet,. 

Weil ich den Irrthum nicht gewufst. 



0 quält ihr uns, ihr Wahrheitsfreunde, 
Mit eurer Dienftbeflifienheit: 

Oft feyd ihr unfrer Ruhe Feinde, 

Indem ihr unfre Lehrer feyd. , 

Was heifst euch uns den Irrthum rauben, 
Den unfer Herz mit Luft befitzt; 

- Und der , fo heftig wir ihn glauben , 

Uns dennoch minder fchadt, als nützt? 

Der wird die halbe Welt bekriegen, 

Wer allen Wahn der Welt entzieht. 

Die meiden Arten von Vergnügen 
Entliehen , weil'man dunkel Geht. 

Was denkt der Held bey feinen Schlachten? 
Er denkt , er fey der gröfste Held ; 

Gönnt ihm die Luft, Geh hochzuachten. 
Damit ihm nicht der Muth entfällt. 

Geht , 
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Geht, fragt: Was denkt wohl Adelheide? 
Sie denkt, mein Mann liebt mich getreu; 
Sie irrt; doch gönnt ihr ihre Freude, 

Und lafst das arme Weib dabey. 

Was glaubt der Ehmanu von Lifetten ? 

Er glaubt , dafs lie die Keufchheit iftj 
Er irrt; ich wollte felher wetten; 

Doch fcbweigt, wenn ihr es beflfer wifst. 
Was denkt der Philofoph im Schreiben”? 
Mich liest der Huf, mich ehrt die Stadt; 
Er irrt ; doch lafst ihn irrig bleiben , 
Damit er Luft zum Denken hat. 
Durchfucht der. Menfchen ganzes Leben ; ' 
Was treibt zu großen Thaten an? 

Was pflegt uns Ruh und Troft zu geben? 
Sehr oft ein Traum , ein fiifler Wahn. . 
Genug, dafs wir dabey empfinden; 

Es fey auch taufendmal ein Schein! 

Sollt aller Irrthum ganz verfchwinden : 

So war es fchlimm ein Menfch zu feyn. 




. i ■ ' 

' ■ - Der 
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Der Reifende. 

Ein Wandrer bat den Gott der Götter,' 

Den Zevs , bey ungeftiimem Wetter, 

Um ftille Luft und Sonnenfehein. 

Umfonft! Zevs liifst fich nicht bewegen; 

Der Himmel ftiirmt mit Wind und Regen; 
Denn ftürmifch folit es heute feyn. 

Der Wandrer fetzt mit bittrer Klage, 
Dafs Zevs mit Fleifs die Menfchen plage. 
Die faure Reife mühfam fort. 

So oft ein neuer Sturmwind wütet, 

Und fchnell ihm ftillzuftehn gebietet; 

So oft ertönt ein Läfterwort. 

Ein naher Wald foll ihn befchirmen; 
Er eilt, dem Regen und den Stürmen 
In diefem Holze zu entgehn ; 

Doch, eh der Wald ihn aufgenommen: 

So fieht er einen Räuber kommen, 

Und bleibt vor Furcht im Regen ftehn. 

Der Räuber greift nach feinem Bogen, 
Den febon die NäfTe fchlaff gezogen; 

Er zielt, und fafst den Pilger wohl; 

Doch Wind und Regen find zuwider. 

Der Pfeil fällt matt vor dem danieder, 

Dem er das Herz durchbohren foll. 

Gellerts Sehr. VIII. Th. G 0 Thor 1 
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0 Thor! läfst Zevs fich zornig hören, 
Wird dich der nahe Pfeil nun lehren , 

Ob ich dem Sturm zu viel erlaubt? 

Hätt ich dir - Sonnenfehein gegeben: 

So hätte dir der Pfeil das Leben, 

Das dir der Sturm erhielt, geraubt. 



Der erhörte Liebhaber. 

Der gröfste Fehler in der Liebe , 

0 Jüngling! ift die Furchtfamkeit. 

Was helfen dir die fiiffen Triebe 
Bey einer ftummen Schüchternheit? 

Du liebft, und willft es doch nicht wagen, 

Es deiner Schönen zu geftehn ; 

Was deine Lippen ihr nicht fagen , 

Solk Ge in deinen Augen fehn. 

Im Stillen trägft du. deinem Kinde 
Das Herz mit Ehrerbietung an, 

Und wünfeheß', dafs Ge das empEnde, 

Was doch dein Mund nicht fagen kann. 

Du hörft nicht auf. Ge hochzuachten. 

Und ehrft Ge durch Befcheidenheiti 

Sie fühlt , und läfst dich dennoch fchmachten. 

Und wartet auf Beftändigkeit. 

Sie läfst dich in den Augen lefen, 

W»e viel dir diefer Vorzug nützt 5 

Erft liebt Ge dein befcheidnes Wefen, v 

Und endlich den , der es befttzt. 



N. 
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Ein Jahr verfliegt. 0 lacht des Blöden! 

Was hat er denn für feine Müh? 

Er darf mit ihr von Liebe reden. 

Und wagt den erften Kufs auf ße. 

Ein Jahr! Und noch kein gröfsres Glücke’ 

In Wahrheit, das ift lächerlich. 

Warum rief er beym erften Blicke 
Nicht gleich: Mein Kindlich liebe dich! 

Da lob ich euch, ihr jungen Helden, 

Ihr wifst von keiner langen Pein; 

Ihr lafst euch bey der Schönen melden, 

Ihr klimmt , und feht, und nehmt Ge ein. 
Und euren Muth recht zu befeelen, 

Deiv ihr bey eurer Liebe fühlt: 

So will ich euch den Sieg erzählen. 

Den einft Jesmin fehr fchnell erhielt. 

* * * 

* Ein i un Ser Menfch , der gütigft wollte ' 
Dafs jedes fchöne Kind die Ehre haben follte * • 
Von ihm geliebt, von ihm geküfst zu feyn* 
Jesmin fah Sylvicn , das heifst , fie nahm ihn ein! 
Er fah fie in dem Fenfter liegen , 

Ward fchnell befiegt, und fchwur, fie wieder 

zu befiegen. 

Die halbe Nacht verftrich , dafs mein Jesmin 

nicht fchlief; 

Er fann auf einen Liebesbrief, 

G » Schlug 
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Schlug die Romane nach, und trug die hell« 

ften Flammen 

In einen Brief aus zwanzigen zufammen. 

Der Brief ward fortgefchickt , und für fein 

baares Geld 

Ward auch der Brief getreu beflellt. 

Allein die Antwort will nicht kommen. 
Jesmin, von Kummer eingenommen. 

Ergreift das Briefpapier, und fchreibet noch 

einmal. 

Er klagt der Schönen feine Quaal, 

Er redt von ftrcnge» Liebeskerzen, 

Von Augenfonneu, heifs an Pein, 

Von Tygermilch , von diamantnen Herzen , 
Und von der Hofnung Nordlichtfehein, 

Und fchwört , weil Sylvia durch nichts er- 
weicht geworden , 

Sich, bey Gelegenheit, aus Liebe zu ermorden. 

Getroft , Jesmin ! verfiegle deinen Brief. 
So wie das Siegelwachs am Lichte niederlief: 
So wird der Schönen Herz, eh Nacht und Tag 

verfließen, 

Von deines Briefes Glut erweicht zerfchmelzen 

muffen. 

Der Brief wird fortgefchickt , und richtig 

überbracht. 

Jesmin thut manch Gebet an Venus kleinen 

Knaben > 

Doch 
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Doch folgt die Antwort nicht. Wer hätte 

das gedacht! 

Das Mädchen mufs ein Herz von Stahl und 

Elfen haben. 

Doch welcher Baum fällt auf den erften Hieb? 
Ich zweifle nicht, die Schöne hat ihn lieb} 
Und ihre Sprödigkeit ift ein verftelltes Wefen, 
Um nur von ihm mehr Briefe noch zu leien. 
Wie könnte fie dem heiflen Flehn , 

Und , da Ce ihn unlängft geputzt gefchn. 

Der reichen Weile widerftehn? 

Ich weifs noch einen Rath , und diefer 

Rath wird glücken. 

Durch Verfe kann man fehr entzücken. 

In Verfen, mein Jesmin , in Verfen fchreib an fie } 
Siegft du durch Verfe nicht, Jesmin! fo fiegft 

du nie. 

Er folgt. 0 wünfcht mit mir, dafs ihm die 

Reime flieffen ! 

Seht, welch ein feurig Lied Jesmin zur Welt 

gebahr ! 

Was konnte man auch anders fchliefTen, 

Da feine Profa fchon foJioch und feurig war? 

Kaum hatte Sylvia das Heldenlied gelefen: 
So kam auch fchon ein Gegenbrief. 

Man ftelle fich nun vor , wie froh Jesmin 

gewefen , 

Wie froh Jesmin der Magd entgegenlief! 

G 3 Die 
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Die fchlaue Magd grüfst ihn galant. 

Er lieht und hält den Brief entzückt in feiner 

Hand, 

Und brennet vor Begier , den Innhalt bald zu 

wißen , 

Und kann vor Zärtlichkeit fich dennoch nicht 

entfchlieiTen , 

Das kleine Siegel abzuziehn; 

Er drückt den Brief an fich, er drückt und 

küfiet ihn. 

Die Magd kriegt ein Piftol, und fchwört» 

ihm treu zu bleiben ; 

Allein was ßund in diefem Schreiben, 

Als es Jesmin froh aus einander fchltig? 

Kein Wörtchen mehr als dies : Mein Herr! 
, Sie find nicht klug. 

Der glücklich gewordene Ehemann , 

Frontin liebt Hannchen bis zum Sterben j 
Denn Hannchen war ein fchönes Kind. 

Allein je reitzender die lofen Mädchen find, 
. Um defto weniger kann man ihr Herz erwerben. 
Frontin erfuhr es wohl. Drey Jahre liebt er fie j 
, -Allein umfonft war alle Müh. 

Was that er endlich? Er verreiste, 

Und gieng , ^was kann wohl ärgers feyn?) 
Gieng, fag ich, mit dem böfen Geilte 
Ein Bündnifs an dem Bloksberg ein } 

Ein 
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£in Bündnifs, dafs er ihm zwey Jahre dienen 

wollte , 

Wofern er Hannchen noch zur Frau bekom- 
men follte. 

Sie werden hurtig eins , und fchlieffen ihren 

Kauf } 

Der böfe Geiß: giebt ihm die Hand darauf. 

Und ob er gleich die Welt fehr oft belogen, 
Und Doktor Faulten felbft betrogen: 

So hielt er doch fein Wort genau} 

Frontin ward Hannchens Mann , und Ce ward 

feine Frau. 

Doch eh vier Wochen Cch verlieren: 

So Fängt Frontin fchon an , den Schwarzen 

zu citiren. 

Ach, fpricht er, da der Geilt erfcheint. 

Ach, darf ich, lieber böfer Feind, 

Noch einer Bitte mich erkühnen? 

Ich habe dir gelobt , für Hannchen , meine _ 

Frau , 

Zwey Jahre, wie du weift, zu dienen/ 

Und diefs erfüll ich auch genau } 

Doch willft du mir mein Hannchen wieder- 
nehmen : ‘ 

So foll mein Dienft ein Jahr verlängert feyn. 
Der Böfe will Geh nicht bequemen. 

Drauf geht Frontin die Frift noch zweymal ein. 

. ' G 4 Denn, 
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Denn , fprach er bey fich felbft , fo arg du 

immer bift: 

So weifs ich doch, dafs Hannchen ärger ift. 

sssssss 

Der gütige Befuch . 

Ein offner Kopf, ein muntrer Geilt, 

Kurz , einer von den feinen Leuten , 

Die ihr Beruf zu Neuigkeiten 
Nie denken , ewig reden heilst. 

Die mit Gewalt es haben wollen, 

Dafs Kluge närrifch werden follenj 
Ein folcher Schwätzer trat herein, 

Dein dichter den Befuch zu geben. 

O, rief er, welch ein traurig Leben! 

Wie? fchlafen fie denn nicht bey ihren Bü- 
chern ein? 

_ So find fie denn fo ganz allein, 

Und muffen gar vor langer Weile lefen? 

Ich dacht es wohl , drum kam ich fo ge- 

fchwind. 

Ich bin , fprach der Poet , noch nie allein 

. gewefen, - 

Als feit der Zeit, da fie zugegen find. 

Der 
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Der Arme und Reiche. 

Aret , ein tugendhafter Mann , 

Dem nichts, als Geld und Güter fehlten, 
Rief, als ihn einft die Schulden quälten, 

Das Glück um feinen Beyftand an. 

Das Glück, das feine liebften Gaben 
Sonft immer für die Leute fpart. 

Die von den Gütern befsrer Art 
Nicht gar zu viel bekommen haben , 
Entfchlofs fich dennoch auf fein Flehn , 

Dem wackern Manne beyzuftehn, 

Und liefs ihn in verborgnen Gründen 
Aus Geitz verfcharrte Schätze finden. 

Er fleht darauf in kurzer Zeit 
Von feinen Schuldnern fich befreyt} 

Doch , ift ihm wohl die Noth benommen. 

Da , ftatt der Schuldner , Schmeichlet kom- 
men ? 

So oft er trinkt , fo oft er ifst, 

Kömmt einer, der ihn dürftig küfst. 

Nach feinem Wohlfeyn ängftlich fraget, ' 

Und ihn mit Höflichkeit und Lift , 

Mit Loben und Bewundern plaget , 

Und doch durch alles nichts , als dafs ihn 

hungert , Taget. 

G f 0 Glücke l 
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0 Glücke! rief Aret, foll eins von bey- 

den feyn; 

Kan alle Klugheit nicht von Schmeichlern 

mich befreyn: 

So will ich mich von Schuldnern lieber haßen , 
Als mich von Schmeichlern lieben laden. 
Vorcjenen kann man doch zuweilen Hoher feyn 
Doch diefe Brut fchleicht fich zu allen Zei- 
‘‘ - ten ein. 




t * * * , . 

Da 
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^EZIKICZSEZZinilZIL^ 

Damokles. 

Glaubt nicht, dafs bey dem gröfsten Glücke 
Ein Wütrich jemals glücklich ift. 

Er zittert in dem Augenblicke , 

Da er der Hoheit Frucht geniefst. 

Bey aller Herrlichkeit Hört ihn des Todes 

Schrecken , 

Und läfst ihn nichts , als theures Elend fchme- 

cken. 



Als den Tyrannen Dionys 
Ein Schmeichler einftens glücklich pries. 

Und aus dem Glanz der äußerlichen Ehre» 
Aus reichem Ueberflufsan Volk und Gold erwies, 
Dafs fein Tyrann unendlich glücklich wäre* 
Als dies Damokles einft gethan , 

Fieng Dionys zu diefem Schmeichler an : 

So fehr mein Glück dich eingenommen, 

So kennit du es doch unvollkommen ; 

Doch fchmeckteft du es felbft , wie würde 

dichs erfreun! 
Willft du einmal an meiner Stelle feyn? 

Von Herzen gern ! fällt ihm Damokles ein. 

G 7 Ein 
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Ein goldner Stui wird fchnell für ihn 

herbeygebracht. 

Er fitzt, und Geht auf beyden Seiten 
Der Hohen gröfste Herrlichkeiten, 

Die Stolz und Wolluft ausgedacht. 

Von Purpur prangen alle Wände, 

Gold fchmiickt die Tafel aus, im Golde perlt 

der Wein. 

•Ein Wink! fo eilen zwanzig Hände, 

Des hohen Winkes werth zu feyn. 

Ein Wort! fo fliegt die Menge fchönerKnaben, 
Und fucht den Ruhm , diefs Wort vollftreckt 

zu haben. 

Von Wolluft füfs beraufcht, von Herr- 
lichkeit entzückt, 

Schätzt fich Damokles für beglückt. 

0 Hoheit! ruft er aus , könnt ich dich ewig 

fchmecken ; 

Doch ach! was nimmt er plötzlich wahr? 

Ein fcharfes Schwerdt an einem Pferdehaar, 
Das an der Decke hängt , erfüllt fein Herz 

mit Schrecken } 

Er fleht die drohende Gefahr 
Nah über feinem Haupte fchweben. 

Der Glückliche fängt an zu beben} 

Er fleht nicht mehr auf feines Zimmers Pracht, 
Nicht auf den Wein, der aus dem Golde lacht} 

Er 
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Er langt nicht mehr nach den fchmackhaften 

Speifen ; 

Er hört nicht mehr der Sänger fanfte Weifen. 
Ach! fängt er zitternd an zu fchreyn: 

Lafs mich, o Dionys, nicht länger glücklich 

feyn J 



Die beyden Hunde . 

Dafs oft die allerbeiten Gaben 
Die wenigften Bewundrer haben. 

Und dafs der gröfste Theil der Welt 
Das Schlechte für das Gute hält, 1 
Diefs Uebel lieht man alle Tage? 

Allein wie wehrt man diefer Peil? 

Ich zweifle, dafs Geh diefe Plage 
Aus unfrer Welt verdringen läfst. 

Ein einzig Mittel iit auf Erden; 

Allein es ift unendlich fchwer: 

Die 'Narren müfsten weife werden , 

Und feht, Ge Werdens himmermehr. 

Nie 
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Nie kennen Ge den Werth der Dinge. 
Ihr Auge fchliefst, nicht ihr Verftand. 
Sie loben ewig das Geringe, 

Weil Ge das Gute nie gekannt 



Zwcen Hunde dienten einem Herrn« 

Der eine von den beyden Thieren , 

Joli , verftund die Kunft , Geh luftig anfzu- 

führen. 

Und wer ihn fah, vertrug ihn gern, 

Er holte die verlornen Dinge , 

Und fpielte voller Ungeftüm. 

Man lobte feinen Scherz , ' belachte feine 

Sprünge} 

Seht, hiefs es, alles lebt an ihm! 

Oft bifs er mitten in dem Streicheln: 

So falfch und boshaft war fein Herz; 

Gleich Heng er wieder an zu fchmeicheln: 
Dann hiefs fein Bifs ein feiner Scherz. 

Er 
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Er war verzagt und ungezogen; 

Doch ob er gleich zur Unzeit Bellt, und fchrie : 
So blieb ihm doch das ganze Haus gewogen: 
Er hiefs der luftige Joli. 

Mit ihm vergnügte (ich Lifette; 

Er fprang mit ihr zu Tifch und Bette, 

Und beyde theilten ihre Zeit 
In Schlaf, in Scherz und LuitbarkeitJ 
Sie aber übertraf ihn weit. 



Fidel , der andre Hund , war von ganz 

andrem Wefen, 

Zum Witze nicht erfehn , zum Scherze nicht 

erlefen, 

Sehr ernfthaft von Natur; doch wachfam um 

das Haus» 

Gieng öfters auf die Jagd mit aus; 

War treu und herzhaft in Gefahr, 

Und bellte nicht, als wenn es nöthig war. 

Er (tirbt; man hört ihn kaum erwähnen; 

Man trägt ihn ungeriihmt hinaus. 

Joli 
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Joli ftirbt auch. Da fließen Thränen l 
Seht , ihn beklagt das ganze Haus. 

Die ganze Nachbarfchaft bezeuget ihren Schmerz« 



So gilt ein Bischen Witz mehr als ein 

gutes Herz. 
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Selinde. 

Das fchönfte Kind zu ihren Zeiten , 

Selinde, reich an Lieblichkeiten, 

Schön, wenn ich alfo tagen mag, 

Schön wie das Morgenroth , und heiter wie 

der Tag} 

Selinde toll fich malen lallen. 

Sie weigert Geh } der Maler liefs nicht nach ; 
Er bat. bis Ge es ihm verfprach, 

Und fenwur, Ge recht getreu zu faßen. 

Sie fragt, wie viel man ihm bezahlt. 

Ich hätte Ge umfonft gemalt} 

Und hätt ich ja was fordern follen: 

So hätt ich Küfle fordern wollen. 

So fchön Selinde-.wirklich war. 

So fchön , und fchöner nicht , Gellt Ge der 

Maler dar} 

Die kleinfte Mine mufs ihm glücken} 

Das Bild war treu, und fchön bis zum Ent- 

zücken , 

So reitzend , dafs es felbft der Maler hurtig ltüfst. 
Sobald fein Weib nicht um ihn ift. 

Der Maler bringt fein göttliches GeGcht. 
Selinde Geht es an, erfchrickt, und legt es nieder: 
Hier nelim er fein Gemälde wieder, 



Er 
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Er irrt, mein Freund , das bin ich nicht. 
Wer liiefs ihn fo viehSchraeicheleYen 
Und fo viel lleitz auf meine Bildung ftreuen ? 
Erdichtet iß der Mund, verfchönert ift 
, das Kinn. 

Kurz, nehm er nur fein Bildnifs hin; 

Ich mag nicht fchöner feyn, als ich in 

Wahrheit bip. 
Vielleicht wollt er die Venus malen; 

Von dieler lafs er (ich bezahlen. 

So ift fie denn allein das Kind, ^ 

Das fchön ift, ohn cs fcyn zu wollen? ; 
Wie viele kenn ich nicht, die wirklich häß- 
lich find, 

Und die wir mit Gewalt für englifch halten 

follen. 

Der Maler nimmt' fein Bild, und fagt 
• 1 • ; ' kein einig Wort; 

Geht trotzig, wie ein Künitler, fort. 

Was wird er thun ? Er wird es doch nicht 

” 4 wagen , 

Und fo ein fchönes Kind verklagen? 

5 Er klagt. Selinde mufs fich ftellen. 

Die Väter werden doch ein gütig Urtheil fällen! 
O , fahrt fie nicht gebietrifch an ! 

So fehr fie Unrecht hat j fo edel ift ihr Wahn. 

Hier 
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Hier kömmt He fchon, hier kömmt Se- 
, linde! 

Wer hat mehr Anmuth noch gefehn? 

Der ganze Rath erftaunt vor diefem fchönen 

Kinde , 

Und fein Erftaunen preist fie fchönj 
Und jeder Greis in dem Gerichte 
Verliert , die Runzeln vom Gefichte; 

Man fah aufs Bild } doch jedesmal 
Noch längte Zeit auf das Original} 

Und jeder rief; fie ift getroffen. 

0 ! fprach fie ganz befchämt : wie könnt ich 

diefes hoffen? 

Er hat mich viel zu fchön gemalt}' 

Und Schmeichler werden nicht bezahlt. 

Selinde! hub der Richter an, 

Kein Maler könnt euch treuer malen. 

Er hat nach feiner Pflicht gethanj 
Abbittend follt ihr ihn bezahlen. 

Doch , weil ihr von euch felbft nicht einge- 
nommen feyd: 

So geht nicht unbelohnt von diefem Richter- 
platze} 

Empfangt ein Heyrathsgut aus dem gemeinen 

Schatze, 

Zum Lohne der Befcheidenheit. 



0 weifer 
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0 weifer Mann , der diefes fpricht ! 
Gerechter ift kein Spruch zu finden. 

Du, du verdienft ein ewig Lobgedicht; 

Und warft du jung, verdienteft du Selinden. 
Selinde geht. Der Beyfall folgt ihr nach; 
Man fprach von ihr gewifs , wenn man von 

Schönen fprach; 

Je mehr fie zweifelte, ob fie fo reitzend wäre. 
Um defto mehr erhielt fie Ehre. 



Je minder Geh der Kluge felbft gefallt. 
Um defto • mehr fchätzt ihn die Welt. 




JDer 
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Der Schatz. 

Ein kranker Vater rief den Sohn. 

Sohn! fprach er, .um dich zu verforgen, 

Hab ich vor langer Zeit einft einen Schatz 

verborgen ; 

Er liegt — — Hier ftarb der Vater fchon. 
Wer war beftürzter als der Sohn? 

Ein Schatz! (To waren feine Worte,) 

Ein Schatz! allein an welchem Orte? 

Wo find ich ihn? Er fchickt nach Leuten aus, 
Die Schätze follen graben können, 

Durchbricht der Scheuern harte Tennen, 
Durchgräbt den Garten und das Haus, 

Und gräbt doch keinen Schatz heraus. 

Nach viel vergeblichem Bemühen 
Heifst er die Fremden wieder ziehen; 

Sucht felber in dem Haufe nach , 

Durchfucht des Vaters Schlafgemach, 

Und findt mit leichter Müh ( wie grofs war 

fein Vergnügen ! ) 
Ihn unter einer Diele liegen. 
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Vielleicht, dafs mancher eh die Wahrheit 

finden follte. 

Wenn er mit mindrer Müh die Wahrheit fli- 
ehen wollte. 

Und mancher hätte fie wohl zeitiger entdeckt. 
Wofern er nicht geglaubt , fie wäre tief ver- 
; fteckt. 

Verborgen ift fie wohl ; allein nicht fo ver- 
borgen , 

Dafs du der finftern Schriften Wuft, 

Um fie zu fehn , mit taufend Sorgen , 

Bis auf den Grund durchwühlen mufst. 

Verlafc dich nicht auf fremde Müh ; 

Such felbft , fuch aufrnerkfam , fuch oft; du 

findeft fie. 

Die Wahrheit, lieber Freund, die alle nöthig 

haben. 

Die uns, als Menfchen, glücklich macht, 
Ward von der weifen Hand , die fie uns 
, zugedacht. 

Nur leicht verdeckt ; nicht tief vergraben. 
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Monime. 

Durch fchöner Glieder Reitz , durch Schön- 
heit des Verltands, 

Erwarb Monime lieh den Beyfall Griechenlands ; 

So manches Buhlers Herz befiegten ihre Blicke 5 

Mit Wolluft fah er fie ; befchämt wich er zurücke. 

Denn war Monime fchön : fo war ihr Herz ^ 

zugleich 

An Unfchuld , wie ihr Blick an Geift und Feuer, 

, reich. 

Die Tugend , die dem Wunfch erhitzter Buh- 
ler wehrte, 

Trieb felbft den Buhler an , dafs er fie mehr 

verehrte. 

Arm war fie von Geburt , und zart von Lei- 

denfehaft, 1 . 

Mit Schmeichlern ftets umringt i und blieb 

doch tugendhaft. 

Doch bringt Getchenke her 1 Der Diamanten 

Flehen, 

Des Golds Beredtfamkeit wird fie nicht wider- 
lichen. 

Ein Prinz aus Pontus ift , der große 

Mithridat, 

Der mit entbrannter Bruft fich zu Monimen 

naht} 

H 3 Ein 
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Ein König feufzt und fleht. Zu fchmeich- 

lende Gedanken! 

Wird nicht bey diefem Glück Monimens Tu- 
gend wanken? 

Prinz! fieng fie herzhaft an , du fcheinft durch 

mich gerührt, 

Und riihmft den kleinen Reitz , der meine 

Bildung ziert; 

Ich danke der Natur für diefen Schmuck der 

Jugend; 

Die Schönheit gab fie mir, und ich gab mir 

die Tugend. 

Nicht jene macht mich ftolz , nein , diefe 

macht mich kühn ; 

Sey taufcndmal ein Prinz : umfonft ift dein 

Bemühn ! 

Ich mehre nie die Zahl erkaufter Buhlerinnen, 

Nur als Gemahl wirft du Monimens Herz ge- 
winnen. 

So unbeweglich blieb ihr tugendhafter 

Sinn. 

Der Prinz, des Prinzen Flehn, der prächtigfte 

Gewinn , 

Des Hofes Kunft 'und Lift, nichts konnte fie 

bezwingen. 

Der Prinz mufs für ihr Herz ihr felbft die 

Krone bringen. 

0 welch 
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0 welch ein feltnes Glück , von nie- 
drem Blutentftehn, 

Und aus dem Staube Geh bis zu dem Thron 

erhöhn ! 

Wie lange, großes Glück! wirft du ihr Herz 

vergnügen ? 

Wie lange ? 

Mithridat hoft Rom noch zu beßegen ; 

Verläfst Monimens Arm , um in den Krieg 

zu ziehn. 

Doch der , der Gegen will , fängt an beGegt 

zu fliehn. 

Rom fetzt ihm Gegreich nach ; fein Land 

wird eingenommen : 

Doch foll das ftolze Rom Monimen nicht be- 
kommen. 

Eh diefs der Prinz erlaubt , befiehlt er ihren 

Tod. 

Ein Sklav eröfnet ihr, was Mithridat gebot. 

So , ruft Ge , raubt mir auch die Hoh- 

heit noch das Leben ! 

Die für entrifsne Ruh mir einen Thron ge- 
geben , 

Auf dem ich , ungeliebt , durch Reue mich 

gequält, 

Dafs ich den Niedrigften mir nicht zum Mann 

erwählt. 

H 4 Sie 
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Sie reifst den Hauptfchmuck ab , um ftolz 

fich umzubringen , 

Und eilt , ihr Diadem fich um den Hals zu 

fchlingen ; 

Allein das fchwache Band erfüllt ihr Wün- 

fchen nicht, 

Es reifst, und weigert fich der fo betrübten 

Pflicht. 

0, ruft fie , Schmuck ! den ich zu meiner 

Pein getragen , . 

Sogar den fchlimmften Dienft willft du mir 

noch verfagen? 

Sie w'irft ihn vor fich hin, tritt voller Wut 

darauf , 

Und giebt durch einen Dolch alsbald ihr Leben auf. 

Der mßerblicbe Autor. 

Ein Autor fchrieb fehr viele Bände, 

Und ward das Wunder feiner Zeitj 
Der Journal iften giitge Hände 
Verehrten ihm die Ewigkeit. 

Er fah , vor feinem fanften Ende, 

Faft alle Werke feiner Hände 
Das fechstemal fchon aufgelegt. 

Und fich, mit tiefgelehrtem Blicke, 

In einer fpanifchen Perücke 
Vor jedes Titelblatt gepiägt. 

Er 
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Er blieb vor Widerfprechern ficher,' 

Und fchrieb bis an den Tag , da ihn der 

Tod entfeelt} 

Und das Verzeichnifs feiner Bücher, 

Die kleinen Schriften mitgezählt, 

Kahm an dem Lebenslauf allein 
Drey Bogen und drey Seiten ein. 

Man las nach diefes Mannes Tode 
Die Schriften mit Bcdachtfamkeit} 

Und feht, das Wunder feiner Zeit 
Kam in zehn Jahren aus der Mode, 

Und feine göttliche Methode 
Hiefs eine bange Trockenheit. 

Der Mann war blofs berühmt gewefen , 

Weil Stümper ihn gelobt , eh Kenner ihn 

gelefen. 



Berühmt zu werden ift nicht fchwer. 
Man darf nur viel für kleine Geifter fchreiben; 
Doch, bey der Nachwelt grofs zu bleiben. 
Dazu gehört noch etwas mehr, 

Als , feicht am Geiit , in ftrenger Lehrart 

fchreiben. 

’ I ! 
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Der grüne Efel. 

% * 

Wie oft weifs nicht ein Narr durch thöricht 

Unternehmen 

Viel taufend Thoren zu befchämen! 

Neran , ein kluger Narr , färbt einen 

Efel grün. 

Am Leibe grün, roth an den Beinen, 

Fängt an, mit ihm die Gaflen durchzuziehn; 
Er zieht, und jung und alt erfcheinen. 
Welch Wunder! rief die ganze Stadt: 

Ein Efel, zeifiggrün, der rothe Fülle hat! 
Das mufs die Chronik einft den Enkeln noch 

erzählen , 

Was es zu unfrer Zeit für Wunderdinge gab. 
Die Gaden wimmelten von Millionen Seelen; 
Man hebt die Fender aus , man deckt die 

Dächer ab; 

Denn alles will den grünen Efel fehn. 

Und alle konnten doch nicht mit dem Efel gehn. 

Man lief die bey den erden Tage 
Dem Efel mit Bewundrung nach. 

Der Kranke felbd vergafs der Krankheit Plage , 
Wenn man vom grünen Efel fprach. 

Die 
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Die Kinder in den Schlaf zu bringen. 

Sang keine Wärterinn mehr von dem fchwar* 

zen Schaf ; 

Vom grünen Efel hört man fingen. 

Und fo geräth das Kind in Schlaf. 

Drey Tage waren kaum vergangen: 

So war es um den Werth des armen Thiers 

gefchehn. 

Das Volk bezeigte kein Verlangen, 

Den grünen Efel mehr zu fehn. 

Und fo bewundernswert!! er anfangs allen 

fchien : 

So dacht izt doch kein Menfch mit einer Sylb 

an ihn. 

* * * 

Ein Ding mag noch fo närrifch feyn. 

Es fey nur neu: fo nimmts den Pöbel ein. 

Er lieht, und er erftaunt. Kein Kluger darf 

ihm wehren. 

Drauf kömmt die Zeit , und denkt an ihre 

Pflicht: 

Denn fie verlieht die Kund , die Narren zu 

bekehren , 

Sie mögen wollen , oder nicht. 

h 6 Der 
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Der baronifirte Bürger. 

Des kargen Vaters ftolzer Sohn 

Ward , nach des Vaters Tod , Herr einer 

Million, 

Un.l für fein Geld in kurzer Zeit Baron. 

Er nahm fich vor, ein großer Mann zu werden , 

Und ahmte, wenn ihm gleich der innre Werth 

gebrach , 

Doch die gebiethrifchen Gebehrden 
Der Großen zuverfichtlich nach. 

Bald wünfcht er fich des Staatsmanns Ehre, 
Vertraut mit Fürften umzugehn; 

Bald wünfcht er fich das Glück, dereinft vor 

einem Heere 

Mit Lorbern des Eugens zu ftehn. 

Kurz , er blieb ungewifs , wo er mehr An- 
fehn hätte , 

Ob in dem Feld, ob in dem Cabinette? 

K 

Indeflen war er doch Baron; 

Und fein Verdienft, die Million, 

Liefe 
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Liefs Geh, za alles Volks Entzücken, 

In Läufern und Heiducken blicken. 

Er nahm die halbe Stadt in Sold , 

Bedeckte Geh und fein Gefolg mit Gold, 

Und brüftete Geh mehr in feiner Staatskaroffe , 
Als die daran gefpannten Rolfe. 

Er war der Schmeichler Mäcenat. 

Ein Geck, der ihn gebückt um feine Gnade bat, 
Und alles, was fein Stolz begonnte. 

Recht unverfchümt bewundern konnte , 

Der kam fogleich in jener Freunde Zahl, 

In der man mit ihm afs, ihn lobt, und ihn 

beftahl , 

Und, wenn man ihn betrog , zugleich iljn 

überredte , 

Dafs er des Argus Augen hätte. 

Was braucht es mehr , als Stolz und 

Unverftand , 

Um Millionen durchzubringen? 

Unüchrer ift kein Schatz , als in des Jüng- 
lings Hand, 

Den Wolluft , Pracht und Stolz zu ihren 

Dienften zwingen. 

H 7 Der 
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Der Herr Baron vergafs bey feinem großen 

Schatz 

Den Staatsmann und den Held , ward finnreich 

im Verfchwemien, 

Und fah in kurzer Zeit fein Gut in fremden 

Händen} 

Starb arm und unberühmt. Kurz, er bewies 

den Satz, 

Dafs Eltern ihre Kinder halfen. 

Wofern fie ihnen nichts*, als Reich’thum hin- 
• • terlaflen. 
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Der arme Schiffer . 

Ein armer Schiffer ßack in Schulden, 

Und klagte dem Philet fein Leid. 

Herr! fprach er, leiht mir hundert Gulden; 
Allein zu eurer Sicherheit 

Hab ich kein ander Pfand , als meine Red- 
lichkeit; 

Indeffen leiht mir aus Erbarmen 
Die hundert Gulden auf ein Jahr. 

Philet , ein Retter in Gefahr, 

Ein Vater vieler hundert Armen, 

Zählt ihm das Geld mit Freuden dar. 

Hier, fpricht er, nimm es hin , und brauch 

es ohne Sorgen; 

Ich freue mich, dafs ich dir dienen kann: 
Du bift ein ordentlicher Mann , 

Dem mufs man ohne Handfchrift borgen. 
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Ein Jahr, und noch ein Jahr verftreicht 
Kein Schiffer läfst fich wieder fehen. 

Wie? foilt er auch Phileten hintergehen. 
Und ein Betrüger feyn? Vielleicht. 



Doch nein ! Hier kömmt der Schiffer 

gleich. 

Herr ! fängt er an , erfreuet euch , 

Ich bin aus allen meinen Schulden: 

Und feht, hier find zweyhundcrt Gulden, 
Die ich durch euer Geld gewann. 

Ich bitt euch herzlich, nehmt fie an: 

Ihr feyd ein gar zu wackrer Mann. 

0! fpricht Philet , ich kann mich nicht 

befinnen , 

Dafs ich dir jemals Geld geüehn. 

Hier iil mein Rechnungsbuch , ich wills zu 

Rathe ziehn ; 

Allein ich weifs es fchon , du fteheft nicht 

' darinnen. 
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Der Schiffer fieht ihn an, und fchweigt 

betroffen ftill. 

Und kränkt fich, dafs Philet das Geld nicht 

nehmen will. 

Er läuft , und kömmt mit voller Hand zurücke. 

Hier , fpricht er , ift der Reft von meinem 

ganzen Glücke, 

Noch hundert Gulden; nehmt fie hin. 

Und lafst mir nur das Lob, dafs ich erkennt- 
lich bin. 

Ich bin vergnügt , ich habe keine Schulden; 
Diefs Glücke dank ich euch allein; 

Und wollt ihr ja recht gütig feyn: 

So leiht mir wieder fünfzig Gulden. 

Hier, fpricht Philet, hier ift dein Geldr 
Behalte deinen ganzen Seegen. 

Ein Mann, der Treu und Glauben hält, 
Verdient ihn feiner Treue wegen. 

Sey du mein Freund! Das Geld ift dein; 

Es find nicht mehr als hundert Gulden mein : 
Die follen deinen Kindern feyn. 

Menfch ! 
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Menfch ! mache dich verdient um andrer. 

Wohlergehen ; 

Denn was ift göttlicher, als wenn du liebreich 

Lift, r 

Und mit Vergnügen eilft , dfem Nächften tey- 
< zuftehen, 

Der» wenn er Grofsmuth Geht, grofsmüthig" 

dankbar ift. - 
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«^ziiiiizrrEzziixzziniizni^o» 

Das Scbickfal. 

O Menfch ! was ftrebft du doch den Rath~ 

fchlufszu ergründen. 
Nach welchem Gott die Welt regiert? 

Mit endlicher Vernunft willft du die Ablicht 

finden , 

Die der Unendliche bey feiner Schickung führt? 
Du fiehft bey Dingen , die gefchehen , 

Nie das Vergangne recht , und auch die Folge 

nicht; 

Und hoffeft doch den Grund zu fehen. 
Warum das, was gefchah, gefchicht? 

Die Vorficht ift gerecht in allen ihren Schlüflen; 
Diefs fiehft du freylich nicht bey allen Fällen ein: 
Doch wollteft du den Grund von jeder Schi» 

ckung wilfen: 

So müfsteft du, was Gott ift, feyn. 

Begnüge dich, die Abficht zu verehren. 

Die du zu fehn zu blöd am Geifte bift. 

Und lafs dich hier ein jüdifch Beyfpiel lehren , 
Dafs das , was Gott verhängt , aus weifen 

Gründen fliefst, 

Und , wenn dirs graufam fcheint , gerechtes 

Schickfal ift. 
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Als Mofes einft vor Gott auf einem Ber- 
ge trat. 

Und ihn von jenem ewgen Rath, 

Der unfer Schickfal lenkt» um gröfsre Kennt« 

nifs bat: 

So ward ihm ein Befehl , er follte von den 

Höhen , 

Worauf er ftund , hinab ins Ebne fehen. 

Hier Hofs ein klarer Quell. Ein reifender 

Soldat 

Stieg bey dem Quell von feinem Pferde , 

Und trank. Kaum war der Reuter fort: 

So lief ein Knabe von der Heerde 
Nach einem Trunk an diefen Ort. 

Er fand den Geldfack bey der Quelle, 

Der jenem hier entfiel. Er nahm ihn , und 

entwich ; 

Worauf nach eben diefer Stelle 

Ein Greis gebückt an feinem Stabe fchlich. 

Er trank , und fetzte (ich , um auszuruhen , 

nieder; 

Sein fchweres Haupt fank zitternd in das Gras , 
Bis er im Schlaf des Alters Laft vergafs. 
Indeflen kam der Reuter wieder. 

Bedrohte diefen Greis mit wildem Ungeilüm, 
Und foderte fein Geld von ihm. 

Der 



Digitized by Google 




Erzählungen. 19 1 

Der Alte fchwört , er habe nichts ge- 
funden , 

Der Alte fleht und weint j der Reuter flucht 

und droh 1 : , 

Und flicht zuletzt mit vielen Wunden 

Den armen Alten wütend todt. 

Als Mofes iliefes fah , fiel er betrübt zur 

Erden ; 

Doch eine Stimme rief: Hier kannft du inne 
• werden , 

'Wie in der Welt fich alles billig fügt. 

Denn wifs : es hat der Greis , der itzt im 

Blute liegt, x 

Des Knabens Vater einft erfchlagen. 

Der den verlohrnen Raub zuvor davongetragen. 
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Lifette, 

Ein junges Weib , iie hiefs Lifette, 

Dies Weibchen lag an Blattern blind. 
JQunweifs man wohl, wie junge Weiber find} 
Drum dürft der Mann nicht von dem Bette , 
So gern er fie verlaßen hätte. 

Denn lafst ein Weibfchön , "wie Cytheren, feyn. 
Wenn üe die Blattern hat: fo nimmt fie nicht 

mehr. ein. 

Hier fitzt der gute Mann zu feiner gröfstenPein 
Und mufs des kranken Weibes pflegen, 

Ihr Hülfen oft zurechte legen, 

Und oft durch ein Gebet um ihre Befsrungflehn: 
Und gleichwohl war fie nicht mehr fchön. 

Ich hätt ihn mögen beten fehn 1 

Der arme Mann ! Ich weifs ihm nicht 

zu rathen. 

Vielleicht befinnt* er fich , und thut , was 

andre thaten. 

Ein krankes Weib braucht eine Wärterinn » 
Und Lorchen ward dazu erlefen , 

Weil ihr Lifettens Eigenfinn 
Vor andern längft bekannt gewefen. 

Sie trat ihr Amt dienftfertig an. 

Und wufste fich in allen Stücken 
Gut in die kranke Frau zu fchicken. 

Und auch in den gefunden Mann. 

' I 3 Sie 
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Sie war beforgt, gefällig, jung und fchön » 

, Und alfo ganz gefchickt, mitbeyden umzugehn. 

Was thut man nicht, um fich von Gram 

und Pein, 

Von langer Weile zu befreyn? 

Der Mann lieht Lorchen an , und redt mit 

ihr durch Blicke,. 
Weil er nicht anders reden darf* 

Und jeder Blick , den er auf Lorchen warf. 
Kam, wo nicht gnnz, doch halb erhört zuriieke. 
Ach, arme kranke Frau ! es ift dein grofies Glücke, 
Dafs du nicht fehen kannftj dein Mann thut 

recht galant i 

Dein Mann, ich wollte viel drauf wetten, 
Hat Lorchen fchon vorher gekannt, 

Und fie mit Fleifs zur Wärterinn ernannt. 

Ja wenn fie blofs durch Blicke redten : 

So möcht es endlich wohl noch gehn} 

Allein bald wird man fie einander küßen fehn. 
Er kömmt, und klopft fie in den Nacken, 
Und kneipt fie in die vollen Backen} 

Sie wehrt fich ganz bequem , bequem wie 

eine Braut, 

Und findet bald für gut, fich weiter nicht zu 

wehren. 

Sie küßen Geh recht zärtlich und vertraut} 
Allein fie küfsten gar zu laut. 

Wie könnt es anders feyn ? Lifette mufst es hören. 

Sie 
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Sie hörts, und fragt: was fchallt fo hell? 
Madam , Madam ! ruft Lorchen fchnell : 

Es ift ihr Herr, er ächzt vor groflfem Schmerz » 
Und will lieh nicht zuFrieden geben. 

Ach, fpricht fie , lieber Mann! wie redlich 

meints dein Herz ! 

0 gräme dich doch nicht ! Ich bin ja noch 

am Leben. 

* 4- * £ * * * Vf V Vf * * * Vf V Vf * Vf * « * Vf * V! * ^ 

Die Verf Obliegenheit. 

O Doris! wärfl: du nur verfchvviegen: 

So wollt ich dir etwas geltehn; 

Ein Glück, ein ungemein Vergnügen — — • 
Doch nein, ich fchweige, fprach Tiren. 
Wie? rief die fchöne Schäferinn, 

Du zweifelft noch, ob ich verfch wiegen bin? 
Du kannfi: mirs Geher offenbaren } 

Ich fchwör, es folls kein Menfch erfahren. 

Dukennft, verfetzt Tiren , die fpröde Sylvia, 
Die fchüchtern vor mir floh, fo oft Ge mich 

fonft fah. 

Ich komme gleich von diefer kleinen Spröden» 
Doch ach. ich darf nicht weiter reden} 

Nein, Doris, nein, es geht nicht an} 

Es wär um ihre Gunft und um mein Glück gethan , 
Wenn Sylvia dereinft erführe, 

Dafs ■■ ■■ Dringe nicht in mich, ich halte 

mein Schwüre. 

I 4 So 
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So Hebt fie dich? fuhr Doris Fort. 

Ja -wohl! Doch fage ja kein Wort. 

Ich hab ihr Herz nun völlig eingenommen. 
Und itzt von ihr den crften Kufs bekommen. 
Tiren ! fprach fie zu mir , mein Herz fey 

ewig dein 5 

Doch eines bitt ich' dich : du muft verfchwie- 

gen feyn. 

Dafs wir uns günftig find, uns treu und zärt- 
lich küßen, 

Braucht niemand auf der Flur als ich und du 

zu wißen. 

Drum bitt ich, Doris, fchweige ja, 

Sonft flieht und hafst mich Sylvia. 

Die kleine Doris geht. Doch wird auch 

Doris fchweigen? 

Ja , die Verfch wiegenheit ift allen Schönen eigen. 
Gefetzt, dafs Doris auch es dem Damöt vertraut; 
Was ift es denn nun mehr ? Sie fagt es ja 

nicht laut. - 

Ihr Schäfer, ihr Damöt, kömmt ihr ver- 
liebt entgegen. 

Drückt ihre weiche Hand, und fragt: 

Was ihr fein Freund , Tiren , gefagt. 

Damöt ! du weift ja wohl , was wir zu 

reden pflegen 

Du 
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Du kennft den ehrlichen Tiren; 

Es war nichts wichtiges, fonft wiird ich dirs 

geftehn. 

Er Tagte mir • — Verlang es nicht zu wißen ; 
Ich hab es ihm verfprechen miiiTen, 

Dafs ich zeitlebens fchweigen will. 

Damöt wird traurig, fchweiget ftill. 
Umarmt fein Kind, doch nur mit halbem Feuer. 
Die Schäferinn erfchrickt , dafs fie Damötens Kufs 
So unvollkommen fchmecken mufs. 

Du zürnelt? ruft fie, mein Getreuer! 

O zürne nicht! Ich will es dir geftehn: 

Die fpröde Sylvia ergiebt fich dem Tiren, 
Und hat ihm itzt in ihrem Leben 
Den allererften Kufs gegeben} 

Allein du muft verfchwiegen feyn. 

Damöt verfprichts. Kaum ift Damöt allein : 
So fühlt er fchon die gröfte Pein, 

Sein neu Geheimnifs zu bewahren. 

Ja! fängt Damöt zu fingen an: . 

Ich will es keinem offenbaren, 

Dafs Sylvia Tirencn liebt. 

Ihm Kiiffe nimmt , und Kiifle giebt. 

Du, Hummer Bufch, nur follft erfahren. 
Wen Sylvia verftohlen liebt. 

Doch ach ! in diefem Bufch war unfre Sylvia , 
Die fi^h durch diefes Lied befchämt verrathen fah , 

I 5 Und 
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Und eine Heimlichkeit fo laut erfahren mufste. 
Die, ihrer Meynung nach, nur ihr Geliebter 

wufste. - 

Sie läuft, und fucht den Schwätzer, den Tiren. 
Ach Schäfer, achl wie wird dirs gehn? 

Mich , fängt fie an , fo zu betrüben ! 

Dich, Plaudrer, follt ich länger lieben? 

Und kurz : Tiren verliert die fchöne 

Schäferinn, 

Und kömmt, Damöten anzuklagen. 

Ja, fpricht Damöt, ich mufs es felber Ilgen, 
Dafs ich nicht wenig ftrafbar bin; 

Allein , wie kannft du mich den grüßen Schwä- 
tzer nenn? 

Du haß ja felbß nicht fchweigen können. 

Die junge Ente. 

Die Henne führt der Jungen Schaar, 
Worunter auch ein Entchen war. 

Das fie zugleich mit ausgebrütet. 

Der Zug foll in den Garten gehn; 

Die Alte giebts der Brut durch Locken zu 

verßehn; » 

Und jedes folgt , fobald fie nur gebietet* 
Denn fie gebot mit Zärtlichkeit. 



Die 
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Die Ente wackelt mit ; allein nicht gar zu weit. 
Sie ficht den Teich, den fie noch nicht gefehen j 
Sie läuft hinein; fie badet fich. 
a Wiö? kleines Thier 1 du fchwimmft? werlehrt 

es dich? 

Wer hiefs dich in das Wader gehen? 

Wirft du fo jung das Schwimmen fchon ver- 
liehen ? 

Die Henne läuft mit ftrupfigtem Gefieder 
Das Ufer zehnmal auf und nieder. 

Und will ihr Kind aus der Gefahr befreyn; 
Setzt zehnmal an , und fliegt doch nicht hinein : 
Denn die Natur heifst fie das Wafifer fcheun. 
Doch nichts erfchreckt den Muth der Ente; 
Sie fchwimmt beherzt in ihrem Elemente , 

Und fragt die Henne ganz erfreut. 

Warum fie denn fo ängftlich fchreyt. 



Was dir Entfetzen bringt , bringt jenem 

oft Vergnügen. 

Der kann mit Luft zu Felde liegen; 

Und dich erfchreckt der blöde Name: Held. 
Der fchwimmt beherzt auf offnen Meeren; 

Du zitterft fchon auf angebundnen Fähren, 
Und fielift den Untergang der Welt. 

■ I 6 Be- 
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Befürchte nichts vor deflen Leben, 

Der kühne Thaten unternimmt: 

Wen die Natur zu der Gefahr beftimmt. 

Dem hat fie auch den Muth zu der Gefahr 

gegeben. 

: •’ •’H 0, ^l 0 ” 0 ^ 

t 

Die kranke Frau . 

"W^er kennt die Zahl von fo viel böfen 

Dingen", 

Die uns um die Gefundlteit bringen ? 

Doch nöthig ifts, dafs man fie kennen lernt. 
Je mehr wir folcher Quellen wißen. 

Woraus Gefahr und Unheil fließen, 

Um defto leichter wird das Uebel felbft entfernt. 

* . * 

* 

Des Mannes theurer Zeitvertreib , 
Sulpitia, ein junges fchönes Weib , 

Gieng munter zum Befuch , krank aber kam 

fie wieder. 

Und fiel halbtodt aufs Ruhebette nieder. 

Sie röchelt. Wie? vergifst ihr Blut den Lauf? 
Gefchwind löst ihr die Schnürbruft auf! 

:• Gefchwind ! doch läfst fich diefs erzwingen? 

v Sechs Hände waren zwar bereit} 

Doch eine Frau aus ihrem Staat zu bringen. 
Wie viel erfordert diefs nicht Zeit? 



Digitized by Google 



Erzählungen. 203 

Der arme Mann fchwimmt ganz inThränen j 
Mit Recht beftürzt ihn diefe Noth. 

Zu früh ifts, nach der Gattinn Tod 
Im erften Jahre fich zu fehnen. 

Er fchickt nach einem Arzt. Ein junger 

Aefculap 

Erfcheint fogleich in vollem Trab, 

Und fetzt fich vor das Krankenbette, 

Vor dem er fich fo eine Mine gab. 

Als ob er für den Tod ein fichres Mittel hätte. 
Er fragt den Puls; und da er ihn gefragt. 
Schlägt er im Geifte nach , was fein Recept- 

buch fagt. 

Und läfst, die Krankheit zu verdringen, 

Sich eilends Dint und Feder bringen. 

Er fchreibt. Der Diener läuft Indeflen 

ruft der Mann 

Den fo erfahrnen Arzt bey Seite, 

Und fragt , was doch der Zufall wohl bedeute. 
Der Doftor fieht ihn lächelnd an: 

Sie fragen mich, was es bedeuten kann? 
Das brauch ich ihnen nicht zu fagen; 

Sie wißen fchon , es zeigt viel gutes an. 
Wenn fich die jungen Weiber klagen. 

Den Mann erfreut ein folcher Unterricht. 
Die Nacht verßreicht ; der Trank ift einge- 
nommen ; 

Allein der theure Trank hilft nicht. 

Drum mufs der zweyte Doftor kommen. 

I 7 Er 
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Er kömmt. Geduld ! Nun werden wirs 

erfahren. 

Was ifts? was Fehlt der fchönen Frau? 

Der Dodlor fieht es ganz genau, 

Dafs fich die Blattern offenbaren. 

Sulpitia! erft follft du fchwanger feyn! 
Nun follft du gar die Blattern kriegen! 

Ihr Aerzte, fchweigt, und gebt ihr gar nichts ein: 
Denn einer mufs (ich doch betrügen. 

Nein , iiberlafst fie der Natur , 

Und dem ihr fo getreuen Bette. 

Gefetzt, dafs fie die fchlimmfte Krankheit 

hätte : 

So ift fie nicht Fo fchürnm , als eure Kur. 

Geduld! Vielleicht genest fie heute. 

Der Mann kömmt nicht von ihrer Seite; 

Und eh die Stunde halb verfliefst. 

Fragt er fie hundertmal , obs noch nicht bef- 

fer ift. 

Ach ungeftümmer Mann ! du nöthigft fie zum 

Sprechen. 

Wie? wird fie nicht das Reden fchwächen? 
Sie fpricht ja mit gebrochnem Ton, 

Und an der Sprache hürft du fchon, 

Dafs fich die Schmerzen ffets vergröffern. 

Bald wird es fich mit deiner Gattinn belfern! 
Der Tod , der Tod dringt fchon herein , 

Sie von der Marter zu befreyn! 

Wer 
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Wer pocht? Es wird der Doflor feyn; 
Doch nein , der Si^hneider kömmt, und bringt 

ein Kleid getragen. 

Sulpitia fängt an, die Augen aufzufcblagen. 

Er kömmt , fo ftammelt fie , er kömmt zu 

rechter Zeit, 

Ift diefs vielleicht mein Sterbekleid?, 

Ja , wie er lieht , fo werd ich bald erblaßen^ 
Doch hätte mich der Himmel leben laßen: 

So hätt ich mir ein folches Kleid beftellt , 
Von folchem Stoff, als er, er wirds fchon wißen , 
Für meine Freundinn machen müden; 

Es ift nichts fchöners auf der Welt. 

Als ich zuletzt Befuch gegeben : 

So trug fie diefes neue Kleid; 

Doch geh er nur. 0 kurzes Leben 1 
Es ift doch alles Eitelkeit. 

0 fafle dich, betrübter Mann! 

Du hörft ja , dafs dein Weib noch ziemlich 

reden kann. 

0 lafs die HoFnung nicht verfchwinden! 

Der Athem wird fich wieder finden. 

Der Schneider geht ; der Mann begleitet ihn } 
Sie reden heimlich vor der Thüre; 

Der Schneider thut die großen Schwüre , 

Und eilt , die Sache zu vollziehn. 

Noch vor dem Abend kömmt er wieder. 
Sulpitia liegt noch danieder, 

Und 
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Und dankt ihm feufzend für den Grnfs. 
Allein, wer fagt , was doch der Schneider 
. bringen mufs? 

Er hat es in ein Tuch gefchlagen* 

Er wiclcclts aus. 0 welche Seltenheit! 

Diefs ift der Stoff, diefs ift das reiche Kleid. 
Allein was foll es ihr? fie kann es ja nicht 

tragen. 

Ach Engel ! fpricht der Mann , bey fanf- 

tem Händedrücken: 
Mein ganz Vermögen gab ich hin, 

Könnt ich dich nur gefund in diefem Schmuck 
. erblicken. 

0 ! fängt fie an , fo krank ich bin : 

So kann ich Ihnen doch , mein Liebfter ! 

nichts verfagen. 

Ich will mich aus dem Bette wagen* 

So können fie noch heute fehn. 

Wie mir das neue Kleid wird flehn. 

Man bringt den Schirm , und fie verläfst 

das Bette, 

So fchwach , als ob fie fchon ein Jahr gele- 
gen hätte. 

Man putzt fie an; geputzt trinkt fie Kaffee ; 
Kein Finger thut ihr weiter weh. 
DerKrankheitGrOnd war blofsein Kleid gcwefen; 
Und durch das Kleid mufs fie ge ne feil. 

So heilt des Schneiders kluge Hand 
Ein Uebcl, das kein Arzt gekannt. 

• Der 
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' . Der gute Rath. 

Ein junger Menfch , der fich vermählen wollte # 
Und dem man manchen Votfchlag that. 

Bat einen Greis um einen guten Rath, 

Was für ein Weib er nehmen follte. 

Freund ! fprach der Greis , das weifs ich nicht. 
So gut man wählt, kann man fich doch betrügen. 
Sucht ihr ein Weib blofs zum Vergnügen : 

So ‘wählet euch ein fchön Geficht; 

Doch liegt euch mehr an Renten und am Staate, 
Als am verliebten Zeitvertreib: f 
So dien ich euch mit einem andern Rathe: 
Bemüht euch um ein reiches Weib. 

Doch ftrebt ihr durch die Frau nach einem 

hohen Range: 

Nun fo vergefst, dafs befsre Mädchen find» 
Wählt eines greifen Mannes Kind, 

Und unterfucht die Wahl nicht lange. 

Doch wollt ihr mehr für eure Seele wählen , 
Als für die Sinnen und den Leib: 

So wagts , um euch nach Wunfche zu vermählen , 
Und wählt euch ein gelehrtes Weib, 

Hier fchwieg der Alte lachend Hill. 

Ach , fprach der junge Menfch , das will 

ich ja nicht wilfen. 

Ich frage, welchesWeib ich werde wählen muffen, 
Wenn ich zufrieden leben will. 

Und wenn ich , ohne mich zu grämen — — 

0, fiel der Greis ihm ein, da müfst ihr 

keine nehmen. 
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Die beyden Mädchen. 

Z wey junge Mädchen hofften beyde , 
Worauf? Gewifs auf einen Mann: 

Denn diefs ift doch die grölte Freude, 

Auf die ein Mädchen hoffen kann. 

Die jiingfte Schwefter , Philippine , 

War nicht unordentlich gebaut: 

Sie hat ein rund Geficht und eine zarte Haut» 
Doch eine fehr gezwungne Mine. 

So feit gefchniirt fie immer giengj 

So viel fie Schmuck ans Ohr und vor den 

Bufen hiengi 

So fchön fie auch ihr Haar zufammenrollte : 
So war fie doch bey alle dem, 

Je mehr man fah, dafs fie gefallen wollte, 
lim defto minder angenehm. 

Die andre Schwefter, Caroline, 

Wat im Geflehte nicht fo zartj 
Doch frey und reitzend in der Mine, 

Und liebreich mit gelafsner Art. 

Und wenn man auf den heitern Wangen 
Gleich kleine Sommerflecken fand : 

Ward ihrem Reitz doch nichts dadurch entwandt ; 
Und felbft ihr Reitz fchien folche zu verlangen. 
Sie putzte Geh nicht miihfam aus. 

Sie prahlte nicht mit theuren Koftbarkeiten } 
Ein artig Band , ein frifcher Straufs , 

Die über ihren Ort , den fie erlangt , lieh freuten , 

Und 
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Und eine nach dem Leib wohl abgemefsne Tracht, 
War Carolinens ganze Pracht. 

• *1 

EinFreyerkam ; man wies ihm Philippinen; 
Er fah fie an, erftaunt, und hiefs iie fchön; 
Allein fein Herz blieb frey ; er wollte wieder gehn. 
Kaum aber fah er Carolinen: 

So blieb er vor Entzückung ftehn. 

* 

Im Bilde diefer Frauenzimmer 
Zeigt (ich die Kunft und ^lie Natur. 

Die erfte prahlt mit weit gefuchtem Schimmer; 
Sie fefielt nicht ; fie blendet nur. 

Die andre fucht durch Einfalt zu gefallen, 
Läfst fich befcheiden fehn; und fo gefällt fie 

allen. 

Der Maler, 

Ein kluger Maler in Athen, 

Der minder , weil man ihn bezahlte , 

Als, weil er Ehre fuchte, malte, 

Liefs einen Kenner einftden Mars im Bilde fehn, 
Und bat fich feine Meynung aus. 

Der Kenner fagt ihm frey heraus, 

Dafs ihm das Bild nicht ganz gefallen wollte , 
Und dafs es, um recht fchön zu feyn , 

Weit minder Kunft verrathen follte. 

Der Maler wandte vieles ein; 

Der 
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Der Kenner ftritt mit ihm aus Gründen, 

Und könnt ihn doch nicht überwinden. 

Gleich trat ein junger Geck herein, 

Und nahm das Bild in Augenfcheiit. 

0! rief er bey dem erften Blicke: 

Ihr Götter! Welch ein Meifterftücke! 

Ach welcher Fufs ! 0 wie geschickt 
Sind nicht die Nilgel ausgedrückt ! 

Mars lebt durchaus in diefem Bilde. 

Wie viele Kunft , wie viele Pracht, 

Ift in dem Helm und in dem Schilde, 

Und in der Rüftung angebracht!" 

Der Maler ward befchämt gerühret» 

Und fah den Kenner kläglich an. 

Nun, fprach er, bin ich überführet: 

Ihr habt mir nicht zu viel gethan. 

Der junge Geck war kaum hinaus: 

So ftrich er feinen Kriegsgott aus. 

* ^ * 

* . 

Wenn deine Schrift dem Kenner nicht 

gefällt: 

So ift es fchon ein böfes Zeichen ; 

Doch wenn fie gar des Narren Lob erhalt : 

So ift es Zeit , fie auszuftreichen. 
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